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Von Anfang alr rrngeteďrt?
Der von der Bundesrepublik geplante

Vertrag mit der Tsdredroslowakei ist vor-
láuffg der letzte im Paket der ostvertráge,
die dem Bundestag zur Ratiffzierung vor-
gelegt werden sollen. Er wird mit einem
Regime geschlossen, das seit dem zr. Au-
gust 1968 am engsten an die Sowietunion
gekettet ist und das keinen Spielraum
hat, um die Souveránitát des Staates im
eigenen nationalen Sinne - wie es die
Reíormpolitiker vor drei |ahren gewollt
hatten und woran sie gescheitert waren -
zu entfalten.

Die Verhandlungen mit Prag werden
niůt, wie Bundeskanzler Willy Brandt op-
timistis& vor dem Kongre8 der fungsozia-
listen in Bremen erklert hatte, in kurzer
Zeit iiber die Btihne gehen, denn die kom-
munistischen Verhandlungspartner aus
Prag, die von den Genossen aus Moskau
dirigiert werden, haben von vornherein
dafiir gesorg, daB diese Verhandlungen
so viel wie mÓglidr kompliziert werden.
sie taten dies mit derForderung nachNiů-
tigerklárung des Mtinúner Abkommens
von Anfang an mit ďlen side daraus erge-
benden Folgen. Diese Folgen' aber ersůwe-
ren das, was von deuts&erSeite angestrebt
wird, námlidr die Normalisierung der Be-
ziehungen. 'ýl[ie soll das Verháltnis zwi-
sdren zwei Staaten normalisiert werden,
wenn ein Partner vertraglich Íestgelegt ha-
ben will, dď ein Teil der Staatsbiirger des
anderen erworbener Redrte verlustig geht?
Denn das ist dodr der Sinn des von
Moskau inszenierten Spiels, das die Ver-
treibung der Sudetendeutsďren und die
Konfiskation ihres Vermógens legalisieren
und au(erdem eine rechtliche Basis sdraf-
Íen soll, die Prag die einseitige Mógiich-
keit bietet, Reparationsforderungen an die
Bundesrepublik zu stellen.

Die óstliche Seite hátte ihre Forderun-
gen nicht bis zum áuBersten zugespitzt,
wenn sie nidrt in der Bundesrepublik die
Bereitschaft vorgefunden hátte, sie zumin_
dest teilweise zu erfiillen. Es sei nur daran
erinnert, da8 der heutige Bundesverteidi-
gungsminister Helmut Schmidt im Som-
mer t966, damals nodr Oppositionspoliti-
ker, von einem Besudr aus der Tscheďro_
slowakei mit der Erklárung zuriid<kehrte,
das Mtin&ner Ábkommen sollte Íiir un-
gtiltig erklárt werden, wobei man veÍtrág-
liůe Regelungen ffnden miisse, die die
Rechte der Sudetendeutscihen sicherstellen.
In die von Bundeskanzler Kurt-Georg Kie-
singer vorgetragene Regierungserklárung
der Gro8en Koalition vom Dezember ry66
wurde der Passus aufgenommen, da3 ,,das
unter Androhung von Geyalt zustande
gekommene Miin&ner Abkommen nicht
mehr giiltig" sei. Der heutige |ustizmini-
ster Gerhard fahn verwendete spáter als
damaliger Staatssekretár im Auswártigen
Amt als erster die Formel, das Miinchner
Abkommen sei ,,vonAnfang an ungereůt"
ge\/esen, die Bundeskanzler Brandt dann
zur Formel ,,nicht mehr gůltig und von
Anfang an ungerecht" ausbaute. Mit die-
ser Formulierung sdreint jetzt Staatssekre-

Des iibels Wurzel: t9l8
50 Jahre Kampf um.das Selbstbestimmungsredrt

Unset Leitartikel befapt siú. mit dem Gerungel um den Miindlner Vetttag, den
man jetzt offiziell a7s ,,von Anfang an ungeradtt" kennzei&nen wiLI. Det nadt-
foIgende Altikel des jungen sudetendeutschen |utisten Růdiget Go1dmann 8e-
winnt im Zusammenhange mit den Sondierungen des Staatssekretiirs Funk in
Prug besondere ,4ktualitat. GoTdmann s&reibt:

Im Oktober des fahres r9r8 hatte siďr
nadr der ÁuÍlósung der Donaumonarchie
in Wien die Provisorisďre Nationalver-
sammlung íiir DeutschósterÍeiů gebildet.
Der neue deutsďlósterreichische Staat be-
ansprudrt die Gebietsgewalt úber das gan-
ze deutsche Siedlungsgebiet,,,insbesondere
auch in den Sudetenlándern". |eder An-
nexion von tscheůischer Seite wollte man
siů widersetzen.

Die wichtigsten Ereignisse folgten Ende
Oktober Schlag auf Sdrlag. Das Manifest
Kaiser Karls an seine Vólker, in dem das
sudetendeutsdre Gebiet Íiir das deutsďre
Volk in Ósterreidr beansprucht wutde,
wurde von den Tsdreďren mit der Prokla-
mierung der Tsdredroslowakischen Repu-
blik und diesewiederrm vorr den Suďeter-
deutsdren mit der Bildung der Deutsdr-
bÓhmisdren Landesversammlung beantwor-
tet, der andere sudetendeutsůe Gremien
Íolgten. Der Bóhmerwaldgau erklárte sei-
nen Ansdrlu8 an oberósterreich. Alle or-
gane der Sudetendeutsůen berieÍen sich
auÍ das ,,Allgemein anerkannte Selbstbe-
stimmungsrecht der vólkeI" und schlossen
sidr als eigenbereůtigte Provinzen dem

neuen Staat Deutsďrósterreidr an. Zut
Wahrung des Selbstbestimmungsredrtes
wurde der deutsdrbóhmische Landeshaupt_
mann zu Verhandlungen mit den Vertre-
tern des tschechischen Volkes entsandt.

Die sudetendeutschen AnsůluBerkliirun_
gen wurden am zz. November von der Re-
publik DeutsdrÓsterreidr in dem Gesetz
iiber ,,UmÍang, Grenzen und Beziehun_
gen" ihres Staatsgebiets rutiftziert. Die Re-
publik hatte siů schon zuvor als,,Bestand_
teil der Deutschen Republik" erklárt, was
also audr Ítir die sudetendeutsdren Gebie_
te galt, die sámtlich eigene Regierungs_
und VerwaltungsbehÓrden gebildet hatten.

Beim Umsturz vom 28. Oktober in Prag
hatten die ósterreicjhisďren Behórden im
Au{trap des lv{inisterats und des Kaisers
nichts gegen die tscÍredrische Verwaltungs_
tibernahme in den tsdrechisdren Gebieten
eingewandt, lehnten diese jedo& ftir die
deutschen Gebiete ab. Als der Statthalter,
GraÍ Coudenhove, dies dem tschechisdren
Nationalaussůu( mitteilte, wurde er so_
fort ,,gebiihrend in die Sďrranken verwie_
sen", uÍld der spátere tschedrische Binalz-
minister Rašin verbat sidr das Wort

tár Paul Frank in die Verhandlungen mit
Prag gesdrickt worden zu sein.

Die Frage ist nur, w a s ungeredrt war.
Die Sudetendeutsdren halten es Íi.ir unge-
redrt, da8 sie rgr8 gegen ihren Willen und
gegen das Selbstbestimmungsrecht zwangs-
weise der Tschedroslowakischen Republik
einverleibt wurden, da8 tsdrechisůes Mili_
tár ihre Heimat mit Wafíengewalt besetzte
und politische Willensáu8erungen brutal
und unter Hinterlassung von Todesopfern
unterdriickte, daB ihre Vertreter bei den
Friedensverhandlungen von St.Germain
ůberhaupt nidrt angehórt wurden und daB
der dort zustande gekommene Friedens-
veÍtÍag nidrts anderes a1s ein Diktat wár,
mit dem das Unrecht an ihnen sanktio-
niert wurde.

Die Behandlung der Sudetendeutsďten
durdr die Siegermáchte des Ersten Welt-
krieges und durdr die tsďrecbische ,,Staats-
nation" war also vom Aníang an unge-
rechq und dies hatte England und Frank-
reidr bewogen, 1938 eine Revision des Ver-
trages von St. Germain, soweít es die Sude-
tenfrage betraf, in die Wege zu leiten -
wobei allerdings auch politische Erwágun-
gen, die sidr aus Hitlers Machtpolitik er-
gaben, eine Rolle spielten. Sie stellten da-
her am 19. September 1938 in einer ge-
meinsamen Note an die tsdrechoslowaki-
sche Regierung die ultimative Forderung,
die sudetendeutsctren Gebiete an das Deut-
sche Reiů abzutreten, der mit der Note

der Prager Regierung vom 2r. September
1938,,schmerzerÍillt" zugestirnmt wurde.
Bis dahin war von einer militárisdlen Ge_
waltdrohung nicht die Rede. Die militáÍi-
sůe Note kam erst durdr die vom damali-
gen ts&edroslowakisůen Staatsprásiden-
ten Benesch am 22. September angeordne-
ten Vollmobilisierung der tsdrechoslowa-
kisůen Armee (die am lr. Mai bereits
tei]mobilisiert war) in das politisůe Spiel.

Alle diese Tatsachen werden heute bei
der Diskussion um das Miinchr.et Abkom-
men au8er Acht gelassen. Man hat nur
die martialischen Reden Hitlers vor dem
Niirnberger Parteitag und im Berlirrer
Sportpalast im Gedáchtnis, mit denen die
Gewaltdrohung dokumentiert werden soll,
nidrt jedoů die seit April 1938 abgehalte-
nen intensiven Beratungen zrvisdren Lon-
don und Paris, um einen Ausweg aus der
in St. Germain gesďraÍÍenen Situation zu
finden. Das Miinďrner Abkommen, das ja
nur eine Folge der von anglo-Íranzósisďrer
bzw' tschechoslowakisďrer Seite festgeleg-
ten Abtretung der Sudetengebiete wár, išt
daher auch nicht ,,ungerecht zustande ge-
kommen", sieht man von dem aus Berlin,
London und Paris auf Prag ausgetibten
Druck ab. Dieser aber wáré nidrt von-
nóten gewesen' wenn die Tscheůoslowa_
kei das geworden wáre, was ihre Griinder
verspro&en hatten, námlich eine ,,hóhere
Sdtweiz", in der die vólker glei&beredr_
tigt nebeneinander leben sollten. E. M.
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Von Anfang an ungerecht?
Der von der Bundesrepublik geplante

Vertrag mit der Tschechoslowakei ist vor-
läufig der letzte im Paket der Ostverträge,
die dem Bundestag zur Ratifizierung vor-
gelegt werden sollen. Er wird mit einem
Regime geschlossen, das -seit dem z-1. Au-
gust 1968 am engsten an die Sowjetunion
gekettet ist und das keinen Spielraum
hat, um die Souveränität des Staates im
eigenen nationalen Sinne - wie es die
Reformpolitiker vor drei Iahren gewollt
hatten und woran sie gescheitert waren --
zu entfalten.

Die Verhandlungen mit Prag werden
nicht, wie Bundeskanzler Willy Brandt op-
timistisch vor dem Kongreß der Iungsozia-
listen in Bremen erklärt hatte, in kurzer
Zeit über die Bühne gehen, denn die kom-
munistischen Verhandlungspartner aus
Prag, die von den Genossen aus Moskau
dirigiert werden, haben von vornherein
dafür gesorgt, daß diese Verhandlungen
so viel wie möglich kompliziert werden.
Sie- taten dies mit der Forderung nach Nich-
tigerklärung des Mündıner Abkommens
-von Anfang an mit allen sich. daraus erge-
benden Folgen. Diese Folgen. aber erschwe-
ren das, was von deutscher Seite angestrebt
wird, nämlich die Normalisierung der Be-
ziehungen. Wie soll das Verhältnis zwi-
schen zwei Staaten normalisiert werden,
wenn ein Partner vertraglich festgelegt ha-
ben will, daß ein Teil der Staatsbürger des
anderen erworbener Rechte verlustig geht?
Denn das ist doch der Sinn des von
Moskau inszenierten Spiels, das die Ver-
treibung der Sudetendeutschen und die
Konfiskation ihres Vermögens legalisieren
und außerdem eine rechtliche Basis schaf-
fen soll, die Prag die einseitige Möglich-
keit bietet, Reparationsforderungen an die
Bundesrepublik zu stellen.

Die östliche Seite hätte ihre Forderun-
gen nicht bis zum äußersten zugespitzt,
wenn sie nicht in der Bundesrepublik die
Bereitschaft vorgefunden hätte, sie zumin-
dest teilweise zu erfüllen. Es sei nur daran
erinnert, daß der heutige Bundesverteidi-
gungsminister Helmut Schmidt im Som-
mer I966, damals noch Oppositionspoliti-
ker, von einem Besuch aus der 'Tschecho-
slowakei mit der' Erklärung zurückkehrte,
das Münchner Abkommen sollte für un-
gültig erklärt werden, wobei man vertrag-
liche Regelungen finden müsse, die die
Rechte der Sudetendeutschen sicherstellen.
In die von Bundeskanzler Kurt-Georg Kie-
singer vorgetragene Regierungserklärung
der Großen Koalition vom Dezember 1966
wurde der Passus aufgenommen, daß „das
unter Androhung von Gewalt zustande
gekommene Münchner Abkommen nicht
mehr gültig” sei. Der heutige Iustizmini-
ster Gerhard Iahn verwendete später als
damaliger Staatssekretär im Auswärtigen
Amt als erster die Formel, das Münchner
Abkommen sei „von Anfang an ungerecht"
gewesen, die Bundeskanzler Brandt dann
zur Formel „nicht mehr gültig und von
Anfang an ungerecht" ausbaute. Mit die-
ser Formulierung scheint jetzt Staatssekre-

 Des Übels Wurzel: 1918
50 Jahre Kampf um.das Selbstbestimmungsrecht

Unser Leitartikel befaßt sich mit dem Gerangel um den Münchner Vertrag, den
man jetzt offiziell als „Von Anfang an ungerecht“ kennzeichnen will. Der nach-
fofgende Artikel des jungen Sudetendeutschen Iuristen Rüdiger G 0 l dm a n n ge-
winnt im Zusammenhange mit den Sondierungen des Staatssekretärs Frank in
Prag besondere Aktualität. Goldmann schreibt: ' -

Im Oktober des Iahres 1918 hatte sich
nach der Auflösung der Donaumonarchie
in Wien die Provisorische Nationalver-
sammlung für Deutschösterreich gebildet.
Der neue deutschösterreichische Staat be-
ansprucht die Gebietsgewalt über das gan-
ze deutsche Siedlungsgebiet, „insbesondere
auch in den Sudetenländern“. Ieder An-
nexion von tschechischer Seite wollte man
sich widersetzen. '

Die wichtigsten Ereignisse folgten Ende
Oktober Schlag auf Schlag. Das Manifest
Kaiser Karls an seine Völker, in dem das
sudetendeutsche Gebiet für das deutsche
Volk in Österreich beansprucht wurde,
wurde von den Tschechen mit der Prokla-
mierung der Tschechoslowakischen Repu-
blik un.-*d - diese wiedeflım-fivon"..-den 'Sudeten-
deutschen mit der Bildung der Deutsch-
böhmischen Landesversammlung beantwor-
tet, der andere sudetendeutsche Gremien
folgten. Der Böhmerwaldgau erklärte sei-
nen Anschluß an Oberösterreich. Alle Or-
gane der Sudetendeutschen beriefen sich
auf das „Allgemein anerkannte Selbstbe-
stimmungsrecht der Völker“ und schlossen
sich als eigenberechtigte Provinzen dem

neuen Staat Deutschösterreich an. Zur
Wahrung des Selbstbestimmungsrechtes
wurde der deutschböhmische Landeshaupt-
mann zu Verhandlungen mit den Vertre-
tern des tschechischen Volkes entsandt.

Die Sudetendeutschen Anschlußerltlärun-
gen wurden am zz. November von der Re-
publik Deutschösterreich in dem Gesetz
über „Umfang, Grenzen und Beziehun-
gen” ihres Staatsgebiets ratifiziert. Die Re-
publik hatte sich schon zuvor als „Bestand-
teil der Deutschen Republik" erklärt, was
also auch -für die sudetendeutschen Gebie-
te galt, die sämtlich eigene Regierungs-
und Verwaltungsbehörden gebildet hatten.

Beim Umsturz vom 28. Oktober in Prag
hatten die österreichischen Behörden im
Auftra:ge~' des Ministerrats- und des Kaisers
nichts gegen die tschechische Verwaltungs-
übernahme in den tschechischen Gebieten
eingewandt, lehnten diese jedodrı für die
deutschen Gebieteab. Als der Statthalter,
Graf Coudenhove, dies dem tschechischen
Nationalausschuß mitteilte, wurde er so-
fort „gebührend in die Schranken verwie-
sen", und der spätere tschechische Finanz-
minister Rašin verbat sich das Wort

tär Paul Frank in die Verhandlungen mit
Prag geschickt worden zu sein.

Die Frage ist nur, was ungerecht war.
Die Sudetendeutschen halten es .für unge-
recht, daß sie 1918 gegen ihren Willen und
gegen das Selbstbestimmungsrecht zwangs-
weise der Tschechoslowakischen Republik
einverleibt wurden, daß tschechisches Mili-
tär ihre Heimat mit Waffengewalt besetzte
und politische Willensäußerungen brutal
und unter Hinterlassung von Todesopfern
unterdrückte, daß ihre Vertreter bei den
Friedensverhandlungen von St. Germain
überhaupt nicht angehört wurden und daß
der dort zustande gekommene Friedens-
vertrag nichts anderes als ein Diktat war,
mit dem das Unrecht an ihnen Sanktio-
niert wurde.

Die Behandlung der Sudetendeutschen
durch die Siegermächte des Ersten Welt-
krieges und durch die tschechische „Staats-
nation“ war also vom Anfang an unge-
recht, und dies hatte England und Frank-
reich bewogen, 1938 eine Revision des Ver-
trages von St. Germain, soweit es die Sude-
tenfrage betraf, in die Wege zu leiten --
wobei allerdings auch politische Erwägun-
gen, die sich aus Hitlers Machtpolitik er-
gaben, eine Rolle- spielten. Sie stellten da-
her aın 19. September 1938 in einer ge-
meinsamen Note an die tschechoslowaki-
sche Regierung die ultimative Forderung,
die sudetendeutschen Gebiete an das Deut-
sche Reich abzutreten, der mit der Note

der Prager Regierung vom zr. September
1938 „schmerzerfüllt” zugestimmt wurde.
Bis dahin war von einer militärischen Ge-
waltdrohung nicht die Rede. Die militäri-
sche Note kam erst durch die vom damali-
gen tschechoslowakischen Staatspräsiden-
ten Benesch am zz. September angeordne-
ten Vollmobilisierung der tschechoslowa-
kischen Armee (die am zr. Mai bereits
teilmobilisiert war) in das politische Spiel.

Alle diese Tatsachen werden heute bei
der Diskussion um das Münchner Abkom-
men außer Acht gelassen. Man hat nur
die martialischen Reden Hitlers vor dem
Nürnberger Parteitag und im Berliner
Sportpalast im Gedächtnis, mit denen die
Gewaltdrohung dokumentiert werden soll,
nicht jedoch die seit April 1938 abgehalte-
nen intensiven Beratungen zwischen Lon-
don und Paris, um einen Ausweg aus der
in St. Germain geschaffenen Situation zu
finden. Das Münchner Abkommen, das ja
nur eine Folge der von anglo-französischer
bzw. tschechoslowakischer Seite festgeleg-
ten Abtretung der Sudetengebiete war, ist
daher auch nicht „ungerecht zustande ge-
kommen", sieht man von dem aus Berlin,
London und Paris auf Prag ausgeübten
Druck ab. Dieser aber wäre nicht von-
nöten gewesen, wenn die Tschechoslowa-
kei das geworden wäre, was ihre Gründer
versprochen hatten, nämlich eine „höhere
Schweiz“, in der die Völker gleichberech-
tigt nebeneinander leben sollten. E. M.
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,,Deutsc_hbóhmen". Eine Einigung i.iber die
áeutschen cebiete kam nidrt zustande.

In dieser gespannten Lage sandte Masa-
ryk Ende olitoĎer an den speteÍen AuBen-
minister Benesdr von Amerika aus eine
Depesche, in der es hieB: ,,Man muíš mit
unšeren Deutschen verhandeln, damit sie
unselen staát annehmen, der kein natio_
naler Staat sein soll, sondern ein moder-
ner, fortschrittlideer und demokratischer
Staat."

Es kam auch in der Tat zu sudeten-
deutsda-tsdledlis&en Verhandlungen in
Pras. ZunáďIst weilte der sudetendeutsche
Polřtiker Dr. Lodgman von Auen dort zu
inoÍffziellen Gespráchen. Aber die Tsdre_
dren verlangten 

-die 
,,Einheit der Verwal-

tung", und daher konnte keine, Einigung
erziéli werden. Der náchste sudetendeut_
sche Politiker war |ose{ Seliget, der Ftihrer
der Sozialdemokraten, der im Au{trage der
deutsdr-bóhmisdren Landesregierung von
Reiůenberg aus nadr Prag kam. Er erk]er-
te, dafi dié Sudetendeutšchen auí dem
Selbstbestimmungsredet bestehen mii8ten
und daB die Foiderung nadr zentralisti-
sdrer tscheďtoslowakisdrer Verwaltung un-
annehmbar sei. Die deutsďle selbstvelwal-
tung sollte bis zur Entscheidung auÍ der
Kon]Íerenz in Paris bestehen bleiben.

Die militlilsche Besetzung der sudeten-
deau&en Gebigte wď die tsďlechische
AntwoÍt auÍ die deutsdren Se]bstverwal_
tungsbestÍebungen. Vom 19. November bis
zunň Januar 19i9 wurden die sudetendeut-
sdeen Gebieté besetzt. Nur in Kaplitz
{BÓhmerwaldl, Briix und oberleutensdorf
,,Nordbtihmen) konnte militáÍischer Wi-
derstand geleištet werden. Ein Eingreifen
Deutschósierreichs war wegen der WaÍÍen-
stillstandsbedingungen nidrt móglidr und
audr das Deutsůe Reidr konnte sich die
ErciÍfnung einer neuen Front im Siiden
nidrt leisten.

Die deutsdrósterreichisdre Regierung pro_
testieÍte beim amerikanischen Plásidenten
Wilson und beim tschedrisůen Gesandten
in Wien und Íorderte eine Regelung der
Gebietskonflikte durdr die Friedenskonfe-
renz oder durch eine freie Volksabstim-
mung. Alle diese Vorsdr]áge lehnte die
Tsdrěchoslowakei ab. Am rr. Dezember
ror8 muBte die deutsďrbóhmisdre Landes-
régierung Reidrenberg vor den tschechi-
súen Truppen verlassen; seitdem tagte sie
in Wien.

In seiner erstenPrásidentenbotsdraft ver-
kiindete Thomas Masaryk: ,,Was dieDeut-
sdren in unseren Lándern betrifft, ist un-
ser Programm bekannt. Das von den Deut-
sdren b--esetzte Gebiet ist unser Gebiet und
wird unser bleiben..."' Spáter elgárrzte
er, er sei davon úberzeugt, daíŠ eine_sehr
Íasche,,Entgermanisierung" dieser Gebiete
vor sidr gehen werde.

Lodgman von Auen bezeichnete hinge-
gen d1e Anerkennung des sudetendeut-
šďren SelbstbestimmungsÍeďrtes a]s allei_
nige Grundlage Ííir eine Lósung des Kon-
fliŘts. Am 14. Feber r9r9 legte der deut-
sche Au8enminister Graí BrockdorfÍ-
Rántzau in der Nationalversammlung eine
Verwahrung gegen das Unredrt ein, das
DeutschóstelÍeich in den Sudetenlándern
widerÍuhr. Damals redrnete man noů mit
der Angliederung der sudetendeutschen
Gebiete, wie dies aude in dem VerÍas_
sungsentwurf von ProÍessor PreuíŠ nachzu-
leseí ist. Aus dem Sudetenland erreidrten
die NationalveÍsammlung zahlreidre Hilfe-
rufe gegen die tschedrische Okkupation,
aber ň_der Folgezeit bedrángten so viele
innere und áuBere Probleme das Reich,
daí3 von dort keine HilÍe mehr z! elwar
ten war.

Im leber |9Íg war in der Republik
DeutschÓstereich aud: die Veríassungsge_
bende Nationalversammlung gewáhlt wor-
den. Eine sudetendeutsche Beteiligung wur-
de von den tscheďrisdren Behórden verhin_

Karlsbader
BECHERBITTER

Heimat I938 Deutsďlland angegliedert
worden waren, als ,,ungtiltig von seinem
Anfang an" erklárt werden sollte. Die Su-
detendéutsdren beanstanden diesen neuer-
lic-hen Ansprudr Prags, da8 das Múnchner
Abkommen nie gúltig gewesen sei.

Gewáhlte RepÍesentanten der Sudeten_
deutschen weisen darauf hin, da8 die Su-
detendeutsdren kein Vertragspartner des
Abkommens von Miindren waren, sie sind
iedodr der Meinung, daB es durch das in-
ternationale Recht von den Reprásentan-
ten der Regierungen Deutschlands, GroB-
britanniens, Frankreiďrs und Italiens sank-
tioniert wurde. Sie behaupten deshalb, daB
sie nicht als Verráter an der Tsdredroslo-
wakei bestraÍt werden kÓnnen und daB
audr die kommunistisdre Regieruríg in
Prag keine Entschádigungsanspriidle fur
die-ZerstÓrung ihres Landes im |ahre 1938
stellen kann.

Es ist eine geschidrtliche Tatsache, da8
das Mtinchner Abkommen auf Grund des
inteÍnationalen Rechts gi.iltig war. Es wáre
naiv, wenn die gegenwártige sozialistisďr_
liberale Regierung Westdeutschlands den
allgemeinen Standpunkt, der von den Re-

dert und als Hochverrat deklariert. Am Sudetendeutschen Ítir das Selbstbestim_
4. ly'rátz trat sie in Wien zusammen. Aus mungsrecht ins ,,ridrtige Licht "'r' stellen'',
diese- Anla8 hatten die Landesregierun- indem er eine Protestnote an die Alliier-
gen von Deutsdrbcihmen und Sudeténland ten Íidltete,'in der' von einer Verschwó_
ěinen AufruÍ an die Bevó]kerung geridrtet, rung politischer und militárisdrer Art die
in dem zu Kundgebungen fúr das Selbst_ Rede war.
bestimmungsrechř der -Deutschen aufge- Die internationale Untersuchung der
rufen wurdé. Uberall in den sudetendeút- Márz-Ereignisse enthielt eine Kurzfassung
schen Gemeinden versammelte man sidr des sudetendeutschen Strebens nach Unab-
zu gro$en Kundgebungen. Dabei kam es hángigkeit von der'Tschecho-Slowakei und
in Ěger, Kaaden-und Máhrisdr-Sternberg einqBeschreibung der Ereignisse dieses Ta_
zw ŽlsammenstÓBen mit tschechischem ges. Alle Vorwiirfe wegen einer politischen
MilitáÍ, das unter Einsatz von Sdru8waf_ únd militárisďren Versdrwórung-gegen die
íen díe Versammlungen sprengte. Die Su- CSSR erwiesen side als unberedrtigt. lie
detendeutsůen hattěn 54 roře und ro7 tschedrisůe Regierung konnte keinerlei
Verletzte zu beklagen. 

- ' 
Beweise liefern. Dem Willen der sudeten-

Man wird sidr Íiagen, welche Riickwir- deutschen Bevólkerung, der sich dodr deut-
kung diese Ereignissďauf der Pariser Frie_ lidr genug gezeigt hatte/ tÍu8 man aber in
denďkonferenz hatten. Trotz det Nachrich_ Paris nicht Redrnung.
tenspeÍÍe konnten amerikanische und Die tscheůisdren ,,Íaits a_ccomplis" 

-derSdrweizer Blátter tiber das blutige Vorge- militárischen Besetzung wurden in St. Ger_
hen der Tsdrechen berichten. Beňesdr sáh main bestátigt. Dámit war ein stándiger
aber keine Gefahr und teilte der Prager KonfliktstoÍf Mitteleuropas veltlaglich ver-
Regierung per Funk mit: ,,Wegen da ankeÍt wolden, der heute noďr 'ein qoliti-
Dčuts&en -btaucht iht vot Paris keine sůes Problem Europas bildet und noch im_
Angst zu haben' Lbr kónnt tultig seht mer einer gerechten zukunftsweisenden
enětgisch einsúteiten." Gleidrzeitig unter- Lclsung bedarf.
nahm er alles, um die VolksbeweSung der

Eine am'eÍikanisdre Stimm'e za ,rilljdnchen"
Der demoktatis&a KongtefSabgeordnete lohn R. Ratick aus Louisiana gab kfuzlidt
itn amerikanischen Repriisentantenhaus eine Erkliitung zu den geplanten Yer
hanťIJungen zwischen Bonn und Prag ab. Diese Erkliituny setzt sidl in kIitisú.eÍ
Weise mjt det u&eúos\owakischen bzw. sowjetischan Fordetung nadl einer Nich-
tigerkLiirung des Miinúna Abkommens von Anfang an auseinander und watnt
dia Bundesieýerung davot, auf den uche&os\owakisďten Standpunkt einzugehen.

Um die bevorstehenden Verhandlungen Deshalb sind die Verhandlungen und
zwischen Westdeutschland und der tsdre- FreundschaÍtsouveÍtůren zwiscjhen der Bon_
choslowakischen Regierung in Prag zn !eÍ- ner Koalitionsregierung Brandt und der
stehen, mu8 man -sein cedádrtňis ůber Regierung in Prag kein Beweis der lreund-
die Éintergrtinde der Tsůedroslowakei sůáÍt mit dem tsdreďrischen und dem slo-
aufÍrisdren. 

_ 
wakisdren Volk, sondern eher mit einer

Seit 1945 wurde die Tsdreďroslowakei Marionettenregierung, -von der die Men-
von einá'Řegierung g"luilii aťuó" á"" schen in Prag'wissen, da8 sie von den So_

ráň."""i.i.'i'ú"t'éř''řtrt wr.írde. Diese er_ wiets kontrolliert wird und da8 sie ein

;'iiň-á;;- i'"- ř;bň;' iqa8 aie volle okkupationsorgan der Sowietunion ist.
Macht. Zwanzig |ahte spátel, am zr. Au- Die im westen lebenden freien Tsůe-
gust 1968/ drangen die Řoten .{'rmeen der chen und Slowaken lehnen den Gedanken
šta"t.í áes W=arsdeauer Paktés in die ab, daíš die westliďren Regierungen die
Tschedroslowakei ein und besetzten sie auÍ Zusammenarbeit mit dem Prager Regime
Grund einer einseitigen Erklárung der sudren und diesem Wirtsůaftshilfe geben
Sowietunion, die als die Bresdrnew-Dok- sollten, denn damit wiirde dessen Herr-
trin'bekannt ist. Damit wurde noch ein- sdraÍt iiber seine unfreiwil]igen Untelta-
mal bewiesen, da8 das tsdredrisdre und nen nur nodr gestárkt.
das slowakisdre Volk nidrtg anderes als Den Sudetendeutsclf,en, die 1945 aus ih-
objekte des sowietisůen Totalitarismus rer 8oo |ahre alten Heimat auf'Órund der
sind. Die gegenwártige kommunistischeRe- kommuíistisclren Initiative und unteÍ
gierun-g jň^ P1ag. baut .ihre Existe'M nuÍ kóňmunisti.*'er Fůhrung deportiert wor-
darauÍ' daB sie den BeÍehlen aus Moskau den sind. wird ietzt uo- T.o*m,'''istisdren
gehorcht.

Befehlen aus Moskau a.n ii"a, *itd ;"t"t oo-
Resime in Pras sesast. cRegime in Prag gesagt, da3 das Mtindrner
Abkommen, mit welchem sie und ihre

so klar, so Íein'
so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller J. Becher oHG ' Kéttwi8/Ruhr
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„Deutschböhmen”. Eine Einigung über die
deutschen Gebiete kam nicht zustande.

In dieser gespannten Lage sandte Masa-
rvk Ende Oktober an den späteren Außen-
minister Benesch von Amerika aus eine
Depesche, in der es hieß: „Man muß mit
unseren Deutschen verhandeln, damit sie
unseren Staat annehmen, der kein natio-
naler Staat sein soll, sondern ein moder-
ner, fortschrittlicher und demokratischer
Staat.“

Es kam auch in der Tat zu sudeten-
deutsch-tschechíschen Verhandlungen in
Prag. Zunächst weilte der sudetendeutsche
Politiker Dr. Lodgman von Auen dort zu
inoffiziellen Gesprächen. Aber die Tsche-
chen verlangten die „Einheit der Verwal-
tung", und daher konnte keine Einigung
erzielt werden. Der nächste sudetendeut-
sche Politiker war josef Seliger, der Führer
der Sozialdemokraten, der im Auftrage der
deutsch-böhmischen Landesregierung von
Reichenberg aus nach Prag kam. Er erklär-
te, daß die Sudetendeutschen auf dem
Selbstbestimmungsrecht bestehen müßten
und daß die Forderung nach zentralisti-
scher tschechoslowakischer Verwaltung un-
annehmbar sei. Die deutsche Selbstverwal-
tung sollte bis zur Entscheidung auf der
Konferenz in Paris bestehen bleiben. `

Die militärische Besetzung der sudeten-
deutschen Gebiete war die tschechische
Antwort auf die deutschen Selbstverwal-
tungsbestrebungen. Vom 19. November bis
zum januar 1919 wurden die sudetendeut-
schen Gebiete besetzt. Nur in Kaplitz
(Böhmerwald), Brüx und Oberleutensdorf
„Nordböhmenj konnte militärischer Wi-
derstand geleistet werden. Ein Eingreifen
Deutschösterreichs war wegen der Waffen-
stillstandsbedingungen nicht möglich und
auch das Deutsche Reich -konnte sich die
Eröffnung einer neuen Front im Süden
nicht leisten. " '

Die deutschösterreichische Regierung pro-
testierte beim amerikanischen Präsidenten
Wilson und beim tschechischen Gesandten
in Wien und forderte eine Regelung der
Gebietskonflikte durch die Friedenskonfe-
renz oder durch eine freie Volksabstim-
mung. Alle diese Vorschläge lehnte die
Tschechoslowakei ab. Am 11. Dezember
1918 mußte die deutschböhmische Landes-
regierung Reichenberg vor den tschechi-
schen Truppen verlassen ; seitdem tagte sie
in Wien.

In seiner ersten Präsidentenbotschaft ver-
kündete Thomas Masaryk: „Was die Deut-
schen in unseren Ländern betrifft, ist un-
ser Programm bekannt. Das von den Deut-
schen besetzte Gebiet ist unser Gebiet und
wird unser bleiben.. .”. Später ergänzte
er, er sei davon überzeugt, daß eine sehr
rasche „Entgermanisierung” dieser Gebiete
vor sich gehen werde.

Lodgman von Auen bezeichnete hinge-
gen die Anerkennung des sudetendeut-
schen Selbstbestimmungsrechtes als allei-
nige Grundlage für eine Lösung des Kon-
flikts. Am 14. Feber 1919 legte der deut-
sche Außenminister Graf Brockdorff-
Rantzau in der Nationalversammlung eine
Verwahrung gegen das Unrecht ein, das
Deutschösterreich in den Sudetenländern
widerfuhr. Damals rechnete man noch mit
der Angliederung der sudetendeutschen
Gebiete, wie dies auch in dem Verfas-
sungsentwurf von Professor Preuß nachzu-
lesen ist. Aus dem Sudetenland erreichten
die Nationalversammlung zahlreiche Hilfe-
rufe gegen die tschechische Okkupation,
aber in der Folgezeit bedrängten so viele
innere und äußere Probleme das Reich,
daß von dort keine Hilfe mehr zu erwar-
ten war.

Im Feber 1919 war in der Republik
Deutschösterreich auch die Verfassungsge-
bende Nationalversammlung gewählt wor-
den. Eine sudetendeutsche Beteiligung wur-
de von den tschechischen Behörden verhin-

dert und als Hochverrat deklariert. Am
4. März trat sie in Wien zusammen. Aus
diesem Anlaß hatten die Landesregierun-
gen von Deutschböhmen und Sudetenland
einen Aufruf an die Bevölkerung gerichtet,
indem zu Kundgebungen für das Selbst-
bestimmungsrecht der Deutschen aufge-
rufen wurde. Uberall in den sudetendeut-
schen Gemeinden versammelte man sich
zu großen Kundgebungen. Dabei kam es
in Eger, Kaaden und Mährisch-Sternberg
zu Zusammenstößen mit tschechischem
Militär, das unter Einsatz von Schußwaf-
fen die Versammlungen sprengte. Die Su-
detendeutschen hatten 54 Tote und 1o7
Verletzte zu beklagen. _

Man wird sich fragen, welche Rückwir-
kung diese Ereignisse auf der Pariser Frie-
denskonferenz hatten. Trotz der Nachrich-
tensperre konnten amerikanische und
Schweizer Blätter über das blutige Vorge-
hen der Tschechen berichten. Benesch sah
aber keine Gefahr und teilte der Prager
Regierung per Funk mit: „Wegen der
Deutschen braucht ihr vor Paris keine
Angst zu haben. Ihr könnt ruhig sehr
energisch einschreiten.“ Gleichzeitig unter-
nahm er alles, um die Volksbewegung der

Sudetendeutschen für - das Selbstbestim-
mungsrecht ins „richtige Licht zu stellen",
indem er eine Protestnote an die Alliier-
ten richtete, in der von einer Verschwö-
rung politischer und militärischer Art die
Rede war. '

Die internationale Untersuchung der
März-Ereignisse enthielt eine Kurzfassung
des sudetendeutschen Strebens nach Unab-
hängigkeit von der Tschecho-Slowakei und
eine Beschreibung der Ereignisse dieses Ta-
ges. Alle Vorwürfe wegen einer politischen
und militärischen Verschwörung gegen die
CSSR erwiesen sich als unberechtigt. Die
tschechische Regierung konnte keinerlei
Beweise liefern. Dem Willen der sudeten-
deutschen Bevölkerung, der sich doch deut-
lich genug gezeigt hatte, trug man aber in
Paris nicht Rechnung.

Die tschechischen „faits accomplis” der
militärischen Besetzung wurden in St. Ger-
main bestätigt. Damit war ein ständiger
Konfliktstoff Mitteleuropas vertraglich ver-
ankert worden, der heute noch ein politi-
sches Problem Europas bildet und noch im-
mer einer gerechten zukunftsweisenden
Lösung bedarf.

Eine amerikanisdıe Stinıme zu „ivlünchen“
Der demokratische Kongreßabgeordnete john R. Rarick aus Louisiana gab kürzlich
im amerikanischen Repräsentantenhaus eine Erklärung zu den geplanten Ver-
handlungen zwischen Bonn und Prag ab. Diese Erklärung setzt sich in kritischer
Weise mit der tschechoslowakischen bzw. sowjetischen Forderung nach einer Nich-
tigerklärnng des Münchner Abkommens von Anfang an auseinander und warnt
die Bundesregierung davor, auf den tschechoslowakischen Standpunkt einzugehen.

Um die bevorstehenden Verhandlungen
zwischen Westdeutschland und der tsche-
choslowakischen Regierung in Prag zu ver-
stehen, muß man sein Gedächtnis über
die Hintergründe der Tschechoslowakei
auffrischen.

Seit 1945 wurde die Tschechoslowakei
von einer Regierung geführt, die von den
Kommunisten beherrscht wurde. Diese er-
griffen dann im Februar 1948 die volle
Macht. Zwanzig jahre später, am zr. Au-
gust 1968, drangen die Roten Armeen der
Staaten des Warschauer Paktes in die
Tschechoslowakei ein und besetzten sie auf
Grund einer einseitigen Erklärung der
Sowjetunion, die als die Breschnew-Dok-
trin bekannt ist. Damit wurde noch ein-
mal bewiesen, daß das tschechische und
das slowakische Volk nichts anderes als
Objekte des sowjetischen Totalitarismus
sind. Die gegenwärtige kommunistische Re-
gierung in Prag baut ihre Existenz nur
darauf, daß sie den Befehlen aus Moskau
gehorcht.
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Deshalb sind die Verhandlungen und
Freundschaftsouvertüren zwischen der Bon-
ner Koalitíonsregierung Brandt und der
Regierung in Prag kein Beweis der Freund-
schaft mit dem tschechischen und dem slo-
wakischen Volk, sondern eher mit einer
Marionettenregierung, von der die Men-
schen in Prag wissen, daß sie von den So-
wjets kontrolliert wird und daß sie ein
Okkupationsorgan der Sowjetunion ist.

Die im Westen lebenden freien Tsche-
chen und Slowaken lehnen den Gedanken
ab, daß die westlichen Regierungen die
Zusammenarbeit mit dem Prager Regime
suchen und diesem Wirtschaftshilfe geben
sollten, denn damit würde dessen Herr-
schaft über seine unfreiwilligen Unterta-
nen nur noch gestärkt.

Den Sudetendeutschen, die 1945 aus ih-
rer 8oo jahre alten Heimat auf Grund der
kommunistischen Initiative und unter
kommunistischer Führung deportiert wor-
den sind, wird jetzt vom kommunistischen
Regime in Prag gesagt, daß das Münchner
Abkommen, mit welchem sie und ihre
Heimat 1938 Deutschland angegliedert
worden waren, als „ungültig von seinem
Anfang an" erklärt werden sollte. Die Su-
detendeutschen beanstanden diesen neuer-
lichen Anspruch Prags, daß das Münchner
Abkommen nie gültig gewesen sei.

Gewählte Repräsentanten der Sudeten-
deutschen weisen darauf hin, daß die Su-
detendeutschen kein Vertragspartner des
Abkommens von München waren, sie sind
jedoch der Meinung, daß es durch das in-
ternationale Recht von den Repräsentan-
ten der Regierungen Deutschlands, Groß-
britanniens, Frankreichs und Italiens sank-
tioniert wurde. Sie behaupten deshalb, daß
sienicht als Verräter an der Tschechoslo-
wakei bestraft werden können und daß
auch die kommunistische Regierung in
Prag keine Entschädigungsansprüche für
die Zerstörung ihres Landes im jahre 1938
stellen kann.

Es ist eine geschichtliche Tatsache, daß
das Münchner Abkommen auf Grund des
internationalen Rechts gültig war. Es wäre
naiv, wenn die gegenwärtige sozialistisch-
liberale Regierung Westdeutschlands den
allgemeinen Standpunkt, der von den Re-



gielungen des Westens geteilt wird, die kommens als ,,ungiiltig 'von seinem An- die Bewahrung unseleÍ Redlte und An_
áas inřernationale Redlt ánerkennen, ver- Íang an" wiirde gégen die Wahrheit ver- spri.iche angemessen' ist. ' '
worÍen und diese sich herablassen wi.irde, stofien, gegen dié -geschidrtlichen Tatsa- Uber' Ihre- _Spende erbalten Sie eine
den kommunistischen Aspekt der Regie_ chen, deň ňormalen veÍstand, die Fairnefi steu_erabzugsÍáhige Spendenquittulg in
rung in Prag anzunehmen, die nur daňm und die Gerechtigkeit' Sie wiirde denKom- Banknotenfolm. - Spendeneinzahlungen
bem]tiht ist,"ihre HerrsdraÍi úber das tsdle_ munisten in dieHande spielen, u'zw. auf werde'n eÍbeten auf ío1gende Konten:
drische uná das slowakisdre Volk zu stár_ Kosten der Tsdrechen, der Slowaken und Postsched<konto Miindren 4 999 oďet
ken und \Mirtsůaftshilíe von Westdeutsdr- auch der Sudetendeutsdren und gleichzei- Deutsdre Bank AG Miinchen, Fil. Lenbach_
land zu eÍpÍessen/ um ihre Existenz zu tig die wirkliche FreundsďlaÍt und gegen- platz, Kto. Nr. z5_/3o 35o/o_3 der Sude_
verlángern.^ seitigeuntelstůtzung zwischen allen nicht- tendeutschen LandsmannschaÍt _ Bun-

Die -Anerkennung des Miinchner Ab- kommunistischen Vólkern zerstÓren. desverband e. V.

Sudetendeutscher Tag 1971

,,Der fueiheit, dem Ftieden und dem
Recht verpfli&tet' _ !ÍIteÍ diesem Motto
ruft die Sudetendeutsche LandsmannschaÍt
die Angehórigen unseÍer Volksgruppe zum
XXII. Sudetendeutsdren Tag vom zg.-3r.
Mai r97r nadr Ntirnberg. Sie appelliert
an alle Sudetendeutschen, sich daÍiir ein-
zu7setzeÍ7, da3 das diesiáhrige PffngsttreÍfen
einen Massenbesuch auÍweist.

Aus organisatorischen und ffnanziellen
Griinden werden in diesem fahr alle
Hauptveranstaltungen innerhalb des Aus-
stellungsgelándes durchgeftihrt. Die Haupt-
kundgebung ffndet entgegen anderer Mel-
dungen auf dem HauptmaÍkt statt. Die
Festliche ErófÍnung, in deren Rahmen in
diesem fahre neben der Karlspreis-Verlei-
hung auch die Verleihung der Kulturpreise
stattffndet, sowie der Volkstumsabend,
werden in der groBen Messehalle durchge-
iiihrt. Die Ámtstrágertagung ffndet im Saal
der Messehalle statt, sie wird diesmal ein
besonders starkes politisches Gepráge er_
halten.

Die Regierung móge bedenken .. '
Der Sprecher der Sudetendeutsdren

Landsmannsch aÍt, Dr. Walter Bedrer, MdB,
nahm zum Beginn der Verhandlungen
zwisůen der Bundesregierung und der
tschechoslowakischen Regierung tiber die
Normalisierung des Verhátlnisses wie folgt
Stellung:

Die Sudetendeutsche LandsmannsdraÍt
hat nidrts gegen einen vertÍag einzuwen_
den, der die diplomatischen Beziehungen
herstellt und sich zum Prinzip des Gewalt-
verzichtes bekennt. Sie erwartet aber von
der Bundesregierung, dafi sie sich auf kei-
ne Regelung einláBt, welůe die Rechtspo_
sitionen der Sudetendeutsdlen schmálert,
oder gar die Vertreibung legalisiert. Die
BerÍicksichtigung der tscheůoslowakisch_
sowietisdren Forderung nadr Annullierung
des MÍinclrner Abkommens von Anfang
an wtirde die Deutsdren Bóhmens und
Máhrens-Schlesiens nacjhtráglidr zu illoya_
len Biirgern der Tschedroslowakei stem-
peln.

Sie wtirde die nadr 1938 erfolgten Akte
des óÍfentlichen und pÍivaten Rechtes in
Frage stellen und tschedroslowakische Re-
palationsÍolderungen gigantischen Ausma-
Bes begriinden, weldre Ítir alle Steuerzah_
ler der Bundesrepublik untragbar wáren.

Die Bundesregierung móge auBerdem
bedenken, da8 sie Verhandlungen i.iber
eine wirkliche Normalisierung unseÍes
Verháltnisses zu den Tschechen und Slo_
waken nicht mit einer Regierung fiihren
kann, die lediglidr Handlanger des sowje-
tisdren Okkupationssystems ist und ihr
Verháltnis zur eigenen Bevólkerung kei-
neswegs normalisiert ist. Eine Normaliesie-
rung sollte vor allem auch Íůr iene Deut-
sů'en Íiihlbar werden, die heute noch
ohne eigenstándige Rechte im Bereidr der
Tscheďroslowakei leben.

130 000 Deutsche in der Tschechoslowakei
In der WochenzeitschriÍt ,,Die Briicke''

wird auf die Lage der mindestens noch
I3o ooo in der Tsdreůoslowakei lebenden

Sudetendeutsdren hingewiesen. Die Dele-
gation des Bonner Auswártigen Amtes
můsse wie in Warsc-hau bei den bevoÍste-
henden Gesprádren und spáteren Verhand-
lungen in Prag versudren, ein groíšes hu-
manitáres Problem zu lÓsen. Den Deut-
schen in der ČssR gehe es nicht nur wirt-
schaftlich schlecht, sie seien trotz des im
|anuat ry69 in KraÍt getÍetenen Nationali-
tátengesetzes wieder háuffger Diskriminie-
rungen ausgesetzt. Soldre Anpóbeleien we-
gen des ,,gesetzlidl garantierten// Ge-
brauchs der deutschen Sprache seien ver-
mutlidl Ausdruck einer allgemeinen IJn-
zufriedenheit. Es werde bei den Verhand-
lungen in Prag darauf ankommen, da8 die
Aussiedlung der Deutschen im groBenUm-
íang vereinbart wird und nicht auÍ Fami_
lienzusammenÍúhrungen beschránkt bleibt.
Es gelte aber auch, Íiir die in der ČSSR
verbleibenden Sudetendeutsdren zu sor-
gen, vor allem in kultureller und sozialer
Hinsidrt.

Solidaritátsspende
Die Sudetendeutsdren stehen nidrt al-

lein auÍ dieser Welt; sie haben mehr
Freunde im deutschen Volk, als sie in ih-
rer Besůeidenheit glauben und zu hoffen
wagen.

Geben wir der OÍganisation unseÍeÍ
Volksgruppe, der Sudetendeutsůen Lands_
mannšcháft, die ffnanzielle Kraít, durdrzu_
stehen und durchzuhalten - was in Prag
auch geschehen móge. Es gebe keinen un_
ter uns/ dem die Solidaritát mit unserer
Volksgruppe und unserem Kampf um
Recht und Geredrtigkeit nidrt ein ffnan-
zielles opfer weÍt ist , das audr wilklidl
den Namen Opfer verdient.

So, wie wir uns bisher und in den
Schutzverbánden der Heimat selbst eÍhiel-
ten, so wollen wit unsere GemeinschaÍt
auch jetzt aus eigener Kraft sicherstellenl
Nut wer mateilell unabhiingig ist, vermag
auú' politisch unabhiingig sein.

IJnsere Antwort auÍ áuBere Drohungen
und innere Schikanen ist daher die

SOLIDARITATSSPENDE T97O,

eine Sondersammlung fiir die Volksgrup-
penabgabe der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft im 25. fahre der Vertreibung,
zw der der Sprecher der SL die sudeten-
deutsche Volksgruppe aufgeruÍen hat.

Bitte, geben auďr Sie ein opfer, das Ih-
ren ffnanziellen Verháltnissen und dem
schweren Kampf unserer Volksgruppe um

Kurz exz:á,Jnlt
Personalien

Landsmann Ludwig Kreuzer wurde in
Lidr/Hessen, seinem Wohnsitz nadr der
Vertreibung, in nidrt alltágliůer Weise
Íiir seine besonderen Verdienste geehrt.
Darúber stand in der dortigen Zeítrlng ztt
lesen:

,,In einer Íeierlidren Sitzung verabschie-
dete das Stadtparlament in dem mit Blu-
men geschmiickten Rathaussaal den 67-
|áhrigen StadtverordnetenvoÍsteheÍ Ludwig
Kreuzer, der nach mehr als zwei lahtzehn-
te langer Tátigkeit im Parlament und 18_

iáhriger Arbeit als Stadtverordnetenvolste-
her aus Gesundheitsgriinden aussdreidet.
In Wtirdigung seiner besonderen Verdien-
ste um die Stadt Lich und ihre Btirger wur
de er zum Stadtiiltesten ernannt. Er konn-
te als erster Búrger Lichs diese hohe Aus_
zeiůnung entgegennehmen.

Biirgermeister Kurt Hannes stellte die
geleistete Arbeit des sďleídenden Kommu-
nalpolitikers heraus' obwohl Kreuzer naů
dem Verlust seiner Heimat zuneďIst mit
der Gri.indung einer neuen Existenz be-
ginnen muíŠte, habe er nicht nur an sidr
šelbst gedacht, sondern sidl bereits 1948
a1s Stadtverordnetel zur Verfúgung ge_

stellt. Sehr bald habe er das Vertrauen der
Abgeordneten gewonnen, was r95u in sei-
ner Wahl zum StadtverordnetenvolsteheÍ
zum Ausdrud< gekommen sei.

In all den fahren habe es Kreuzer ver-
standen, in sachbezogener Weise fur den
Ausgleiďr der verschiedenartigen Interessen
zu wirken, ohne dabei das Gemeinwohl
aus den Augen zu verlieren. Vor allem
aber sei es wohl die menschlich-verbind-
liche Art gewesen, die es ihm ermóglicht
habe, das Amt des Vorstehers so wahrzu-
nehmen, wie es ihm eigen gewesen sei.
Ahnlidre ehrende Worte Íand der Stellv.
Stadtverordnetenvorsteher.

Mit bewegten Worten bedankte sich
Kreuzer Íúr die hohe Auszeichnung' Dar-
aus ersehe er, da8 man seine Tátigkeit
richtig verstanden hat. Die Ehrung werde
Ansporn und Verpflichtung fiir ihn sein,
audr in ZukunÍt als Bůrger von Lidr zu-
gleidr ein Anwalt dieser Stadt und ihrer
Mensdren zu sein."

Jf
Lm. Herbert Uhl (+6l', Ing. {Grad.) in

Mtindren rr, BurgkmayÍstráBe 38, wurde
in seiner Firma, der Mannesmann-Rohr-
bau AG Miinchen, zum Handlungsbevoll-
mádrtigten elnannt. Er ist der Sohn des
ry66 in Geisenhausen/Ndb. verstorbenen
Klempnermeisters Adam Uhl aus der
Schlo8gasse in Ascih. Seine Karriere hindert
ihn nicht, in unentwegter Heimattreue-'i"'-' 
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gierungen des Westens geteilt wird, die
das internationale Recht anerkennen, ver-
worfen und diese sich herablassen würde,
den kommunistischen Aspekt der Regie-
rung in Prag anzunehmen, die nur darum
bemüht ist, ihre Herrschaft über das tsche-
chische und das slowakische Volk zu stär-
ken und Wirtschaftshilfe von Westdeutsch-
land zu erpressen, um ihre Existenz zu
verlängern.

Die Anerkennung des Münchner Ab-

kommens als „ungültig von seinem An-
fang an” würde gegen die Wahrheit ver-
stoßen, gegen die geschichtlichen Tatsa-
chen, den normalen Verstand, die Fairneß
und die Gerechtigkeit. Sie würde den Kom-
munisten in die Hände spielen, u. zw. auf
Kosten der Tschechen, der Slowaken und
auch der Sudetendeutschen und- gleichzei-
tig die wirkliche Freundschaft und gegen-
seitige Unterstützung zwischen allen nicht-
kommunistischen Völkern zerstören.

Kurz erzahlt  
Sudetendeutscher Tag 1971

„Der Freiheit, dem Frieden und dem
Recht verpflichtet“ - unter diesem Motto
ruft die Sudetendeutsche Landsmannschaft
die Angehörigen unserer Volksgruppe zum
XXII. Sudetendeutschen Tag vom 29.-31.
Mai 1971 .nach Nürnberg. Sie appelliert
an alle Sudetendeutschen, sich dafür ein-
zusetzen, daß das diesjährige Pfingsttreffen
einen Massenbesuch aufweist.

Aus organisatorischen und finanziellen
Gründen werden in diesem jahr alle
Hauptveranstaltungen innerhalb des Aus-
stellungsgeländes durchgeführt. Die Haupt-
kundgebung findet entgegen anderer Mel-
dungen auf dem Hauptmarkt statt. Die
Festliche Eröffnung, in deren Rahmen in
diesem jahre neben der Karlspreis-Verlei-
hung auch die Verleihung der Kulturpreise
stattfindet, sowie der Volkstumsabend,
werden in der großen Messehalle durchge-
führt. Die Amtsträgertagung findet im Saal
der Messehalle statt, sie wird diesmal ein
besonders starkes politisches Gepräge er-
halten.

Die Regierung möge bedenken . . .
Der Sprecher der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, MdB,
nahm zum Beginn der Verhandlungen
zwischen der Bundesregierung und der
tschechoslowakischen Regierung über die
Normalisierung des Verhätlnisses wie folgt
Stellung:

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
hat nichts gegen einen Vertrag einzuwen-
den, der die diplomatischen Beziehungen
herstellt und sich zum Prinzip des Gewalt-
verzichtes bekennt. Sie erwartet aber von
der Bundesregierung, daß sie sich auf kei-
ne Regelung einläßt, welche die Rechtspo-
sitionen der Sudetendeutschen schmälert,
oder gar die Vertreibung legalisiert. Die
Berücksichtigung der tschechoslowakisch-
sowjetischen Forderung nach Annullierung
des Münchner Abkommens von Anfang
an würde die Deutschen Böhmens und
Mährens-Schlesiens nachträglich zu illoya-
len Bürgern der Tschechoslowakei stem-
pe n.

Sie würde die nach 1938 erfolgten Akte
des öffentlichen und privaten Rechtes in
Frage stellen und tschechoslowakische Re-
parationsforderungen gigantischen Ausma-
ßes begründen, Welche für alle Steuerzah-
ler der Bundesrepublik untragbar wären.

Die Bundesregierung möge außerdem
bedenken, daß sie Verhandlungen über
eine wirkliche Normalisierung unseres
Verhältnisses zu den Tschechen und Slo-
waken nicht mit einer Regierung führen
kann, die lediglich Handlanger des sowje-
tischen Okkupationssystems ist und ihr
Verhältnis zur eigenen Bevölkerung kei-
neswegs normalisiert ist. Eine Norrnaliesie-
rung sollte vor allem auch für jene Deut-
schen fühlbar werden, die heute noch
ohne eigenständige Rechte im Bereich der
Tschechoslowakei leben.

130 000 Deutsche in der Tschechoslowakei
In der Wochenzeitschrift „Die Brücke”

wird auf die Lage der mindestens noch
130000 in der Tschechoslowakei lebenden

Sudetendeutschen hingewiesen. Die Dele-
gation des Bonner Auswärtigen Amtes
müsse wie in Warschau bei den bevorste-
henden Gesprächen und späteren Verhand-
lungen in Prag versuchen, ein großes hu-
manitäres Problem zu lösen. Den Deut-
schen in der CSSR gehe es nicht nur wirt-
schaftlich schlecht, sie seien trotz des im
januar 1969 in Kraft getretenen Nationali-
tätengesetzes wieder häufiger Diskriminie-
rungen ausgesetzt. Solche Anpöbeleien we-
gen des „gesetzlich garantierten“ Ge-
brauchs der deutschen Sprache seien ver-
mutlich Ausdruck einer allgemeinen Un-
zufriedenheit. Es werde bei den Verhand-
lungen in Prag darauf ankommen, daß die
Aussiedlung der Deutschen im großen Um-
fang vereinbart wird und nicht auf Fami-
lienzusammenführungen beschränkt bleibt.
Es gelte aber auch, für die in der CSSR
verbleibenden Sudetendeutschen zu sor-
gen, vor allem in kultureller und sozialer
Hinsicht.

Solidarıtätsspende
Die Sudetendeutschen stehen nicht al-

lein auf dieser Welt; sie haben mehr
Freunde im deutschen Volk, als sie in ih-
rer Bescheidenheit glauben und zu hoffen
wagen.

Geben wir der Organisation unserer
Volksgruppe, der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, die finanzielle Kraft, durchzu-
stehen und durchzuhalten - was in Prag
auch geschehen möge. Es gebe keinen un-
ter uns, dem die Solidarität mit unserer
Volksgruppe und unserem Kampf 'um
Recht und Gerechtigkeit nicht ein finan-
zielles Opfer wert ist , das auch wirklich
den Namen Opfer verdient.

So, wie wir uns bisher und in den
Schutzverbänden der Heimat selbst erhiel-
ten, so wollen wir unsere Gemeinschaft
auch jetzt aus eigener Kraft sicherstellen!
Nur wer materiell unabhängig ist, vermag
auch politisch unabhängig sein.

Unsere Antwort auf äußere Drohungen
und innere Schikanen ist daher die

SOLIDARITÄTSSPENDE 1970,
eine Sondersammlung für die Volksgrup-
penabgabe der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft im 9.5. jahre der Vertreibung,
zu der der Sprecher der SL die sudeten-
deutsche Volksgruppe aufgerufen hat.

Bitte, geben auch Sie ein Opfer, das Ih-
ren finanziellen Verhältnissen und dem
schweren Kampf unserer Volksgruppe um

die Bewahrung unserer Rechte und An-
sprüche angemessen ist.

Über Ihre Spende erhalten Sie eine
steuerabzugsfähige Spendenquittung in
Banknotenform. Spendeneinzahlungen
werden erbeten auf folgende Konten:
Postscheckkonto München :L3 999 oder
Deutsche Bank AG München, Fil. Lenbach-

platz, Kto. Nr. z5/30 350/o3 der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft - Bun-
desverband e. V.

Personalien
Landsmann Ludwig Kreuzer wurde in

Lich/Hessen, seinem Wohnsitz nach der
Vertreibung, in nicht alltäglicher Weise
für seine besonderen Verdienste geehrt.
Darüber stand in der dortigen Zeitung zu
lesen:

„In einer feierlichen Sitzung verabschie-
dete das Stadtparlament in dem mit Blu-
men geschmückten Rathaussaal den 67-
jährigen Stadtverordnetenvorsteher Ludwig
Kreuzer, der nach mehr als zwei jahrzehn-
te langer Tätigkeit im Parlament und 18-
jähriger Arbeit als Stadtverordnetenvorste-
her aus Gesundheitsgründen ausscheidet.
In Würdigung seiner besonderen Verdien-
ste um die Stadt Lich und ihre Bürger wur
de er zum Stadtältesten ernannt. Er konn-
te als erster Bürger Lichs diese hohe Aus-
zeichnung entgegennehmen.

Bürgermeister Kurt Hannes stellte die
geleistete Arbeit des scheidenden Kommu-
nalpolitikers heraus. Obwohl Kreuzer nach
dem Verlust seiner Heimat zunächst mit
der Gründung einer neuen Existenz be-
ginnen mußte, habe er nicht nur an sich
selbst gedacht, sondern sich bereits 1948
als Stadtverordneter zur Verfügung _ge-
stellt. Sehr bald habe er das Vertrauen der
Abgeordneten gewonnen, was 1952. in sei-
ner Wahl zum Stadtverordnetenvorsteher
zum Ausdruck gekommen sei.

In all den jahren habe es Kreuzer ver-
standen, in sachbezogener Weise für den
Ausgleich der verschiedenartigen Interessen
zu wirken, ohne dabei das Gemeinwohl
aus den Augen zu verlieren. Vor allem
aber sei es wohl die menschlich-verbind-
liche Art gewesen, die es ihm ermöglicht
habe, das Amt des Vorstehers so wahrzu-
nehmen, wie es ihm eigen gewesen sei.
Ähnliche ehrende Worte fand der Stellv.
Stadtverordnetenvorsteher.

Mit bewegten Worten bedankte sich
Kreuzer für die hohe Auszeichnung. Dar-
aus ersehe er, daß man seine Tätigkeit
richtig verstanden hat. Die Ehrung werde
Ansporn und Verpflichtung für ihn sein,
auch in Zukunft als Bürger von Lich zu-
gleich ein Anwalt dieser Stadt und ihrer
Menschen zu sein."

-if
Lm. Herbert Uhl (46), Ing. (Grad.) in

München zr, Burgkmayrstraße 38, wurde
in seiner Firma, der Mannesmann-Rohr-
bau AG München, zum Handlungsbevoll-
mächtigten ernannt. Er ist der Sohn des
1966 in Geisenhausen/Ndb. verstorbenen
Klempnermeisters Adam Uhl aus der
Schloßgasse in Asch. Seine Karriere hindert
ihn nicht, in unentwegter Heimattreue
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einel der stetesten Besuůer und Mitge-
stalter der Asdrer Zusammenki.inÍte in
Mtindren zu sein. Seine MundaÍt-voltÍáge
ffnden stets lebhaÍten BeiÍall, ob sie nun
selbst gesdrrieben sind oder aus anderen
Federn stammen. In der April-Zusammen-
kunÍt eríreute eť seine Zubóter mit des
bekannten Egerland-Mundartdidrters fosef
Hofrnann ktjstlidleÍ Predigt eines Eger-
landpfarrers iiber das Thema ,,Als derHerr
|esus in das SdeiÍflein trat".

*'
Frau AIma l(napke geb. PloG (Talstr. 8)

in Berlin 4z, fungstrďe 77, hat mit fiinf-
zig fahren zu malen begonnen und dabei
bemerkensweÍte EÍfolge erzielt' Vor adrt
}ahren verlegte sie side dazu audr nodr auÍ
das Modellieren. Es gelangen ihr eine gan-
ze Anzat.l. PoÍtráts, figiirli&e Plastiken
und Tiere in Beton (Quarz und Zement
oder Marmor und Zement), Gips und ge-
branntem Ton.

Wer hat noch HeimařMotive?
Wir sind schon oft gefragt worden, wo-

her wir alljiihrlich die schónen Bilder Íúr
den Ascher Wandkalender nehmen. Nun,
Amateur-Lidrtbildner haben sie uns zul
VerÍiigung gestellt und tun dies noch im-
mer' Aber es wiirde nunmehr allmáhlidr
nicht schaden, wenn wir unsere voÍáte
auÍfrisdren kónnten. Daher unsere Bitte
an alle, die daheim mit Erfolg auf Bild-
|agd gingen: Forsdrt in Euren Bestánden,
ob Ihr Motive entded<t, die fiir den Kalen-
der geeignet sein kónnten! Die Bilder wer-
den, soweit sie Verwendung ffnden kón-
nen, honoriert.

Nichts darf verlorengehen
Die Leiterin der Sammlung ,,Sudeten'

deutsches WÓrterbuch/' sdrreibt:
,,veÍantwortungsbewuBtsein, oÍt aber.

auch bitteres Heimweh, hat viele von Eudr
zur Feder greifen und zumeist an langen
Winterabenden das niederschreiben lassen,
was nach unsereÍ Vertreibung aus der al_
ten Heimat, nadr Auflósung unserer Sied-
lungs-, Wohn- und LebensgemeinsůaÍten
zum Absterben verdammt ist, unsere Spra-
che, Lieder, Sagen, Márdren, Sprudrweis_
heiten, unsere Sitten und Bráuche, unser
Volksredrt us'\4/. uslv. wo intelessieÍte
Kinder vorhanden sind, besteht zumin-
dest ftir die náchste Generation die Ge-
wáhr, da3 das mit soviel Mtihe AuÍge-
zeidrnete und Zusammengetragene nacb
dem Ableben des Aufzeiůners nidrt ver-
loren geht oder in Unkenntnis des ideel-
len Wórtes vernichtet wird. Leider ist auf
diese Art .und Weise sdron sehr viel in
Verlust geÍaten/ was wir uns auf die Dauer
nidrt leisten kónnen. IJnsere Landsmann-
sdraít hat den einzelnen LandsdraÍten ge-
holfen, Heimatarc-hive auÍzubauen, deten
Zweck es ist, ďl das fur die Nadrwelt auÍ-
zubewahren, was wir aus der Heimat an
materiellen und geistigen Gútern retten
konnten (Kauívertráge, Lagepláne, alte
Zeitsůriften, Zeitungen, Kalender, Gebet-
biicher usw., aber audr Sadrgiiter wie alte
Textildrud<e, Trachtenteile, Model, Bilder,
alte Gláser, Keramiken usw.}. Dorthin ge-
hÓren auch Eure Aufzeic-hnungen oder we-
nigstens eine AbsdrriÍt davon. Setzt Eudr
bitte mit Euren Heimatarchiven in Verbin-
dung oder schreibt mir Eure Sorgen. Ich
werde dann bestimmt ric-htig weiterver-
mitteln. Sorgt daÍtir, da3 nidlts mehr ver-
lorengeht oder vernichtet wird, eine spá-
tere GeneÍation wird es Eudr danken!

Dr. Hertha Wolf-Beranek, Sudetendeut-
s&es Wórterbuch, 63 Gie8en, Bismard<-
straBe ro."

UnterhaltsempÍánger erhalten Erhóhung
Da das 3. UnterhaltsbilÍeanpassungsge-

setz (3: UAG} kůrzlidr vom Deutschen
Bundestag in z. und 3. Lesung verabsdrie-
det worden ist, werden die Unterhaltshil-

feempfánger reůtzeitig zum I. funi r97r
die ErhÓhung zu ihren Freibetrágen erhal-
ten. Die Freibetráge fur Unterhaltshilfe-
empfánger, die gleidrzeitig eine Rente aus
der gesetzliďren RentenversícheÍung eÍ-
halten, werden wie folgt erhóht:

Bei VersidrertenÍenten von DM 75._ auí
DM 82.- bei Hinterbliebenenrenten von
DM sl._ auf DM 64._, beí waisenÍenten
von DM z7._ alÍ DM 3r.-. Bei einer Be-
von DM z7._ alÍ DM 3r._. Bei einer Er-
werbsbesdrránkung bis zu 6o Prozent be-
tÍágt die Erhóhung der Freibetráge nun-
mehr DM 87.-, bis zu 8o Prozent DM S:.-
und bei tiber 8o Prozent Erwerbsbesdrrán-
kung DM ro3._. Bei ehemals Selbstándi-
gen, die neben der UnterhaltshilÍe einen
Sonderzuschlag zum Selbstándigenzuschlag
erhalten, erhÓht sich dieser Sonderzusdrlag
bei VersidrertenÍenten von DM 48.- auÍ
DM 6o.-, bei Hinterbliebenenrenten von
DM gl.- auf DM 44.- und bei Waisen-
renten von DM r7.- auÍ DM zr.-. Vom
r. fanuar bis 3r. Mai r97r werden die Er-
hóhungen der Renten nidrt auf die Unter-
haltshilÍe angeredrnet.

Tosta 25 Jahre alt
Die,,Prager Volkszeitung" beridrtet:
,,Bereats z5 fahre setzt das Nationalun-

ternehmen Tosta die hundertjáhrige Tex-
tiltradition von As& fort. Das am 7. Márz
1948 gegriindete lJnternehmen hat heute
r,o Betriebe mit 45oo Arbeitern, davon
mehr als 3z5o Frauen. Allein in Asch hat
die Tosta eigene Sdrárereien, Webereien,
Spinnereien, Fárbereien und KonÍektions-
eÍzeugungen von Herren- und Damen-
wásdle sowiě gewirkten Handschuhen. Ih-
re Erzeugnisse werden in etwa 35 Staaten
ausgefi.ihrt. Bei den fubiláumsÍeiern, die
im Rahmen der Feiern zum so. fahrestag
der Gri.indung der KPTsch stattff.nden, weÍ-
den die áltesten Angestellten des Unter_
nehmens sowie die áltesten Parteimitglie-
der ausgezeichnet, ferner werden Verkaufs-
ausstellungen in Pilsen, Briinn, Prag und
Reidrenberg veranstaltet. {Die Ortsnamen
sind im Originaltext tschechisdr.)

Ftir diesen Sommer bereitet die Tosta
{iir ihre Angestellten Urlaubsreisen an den
Plattensee und in die Hohe TatTa vor. Bei
der Auswahl der Teilnehmer haben Sdeú-
ler den Vorrang, die in dieses Unterneh-
men als Lehrlinge eintreten wollen.

Keine Maienfahrt in die Tsďtechei
Um zu verhindern, daB im Zusammen-

hang mit den Feierlichkeiten zum r. Mai,
am Staatsgriindungstag, dem 9. Mai, und
wáhrend des am z5. Mai beginnenden
PáÍteikongresses móglicherweise aufflam-
mende Demonstrationen im Ausland be-
kannt welden, sind die tsůedroslowaki-
sdren Missionen in den westlidren Lán-
dern angewiesen worden, ftir den ganzen
Monat Mai keine Einreisevisa Ítir Tou-
risten auszustellen. In den Weisungen des
Au8enministeriums ist allerdings die Rede
davon, daB mit dieser Ma3nahme die Ein-
reise von ,,Íeindlichen Elementen" verhin-
dert werden soll, die beauÍtragt seien, an-
tisowietische und antisozialistische De-
monstÍationen und Aktionen zu organi-
sieren. Visa diirften nur fur gescháftliche
Reisen erteilt werden.

Úberrasdrend haben auÍ der anderen
Seite tschedroslowakisďre Touristen, die
sich zum Teil schon Ende des vergangenen
|ahres Ítir eine touristische Gruppenreise
in ein westlidres Land gemeldet haben,
die Mitteilung erhalten, da8 diese Reisen
,,aus tedrnisďren Gri.inden" ausÍallen miis-
sen. Fiir das bereits eingezahlte Geld kon-
ne bevorzugt eine Reise in eines der ,,brii-
derlidren Lánder" gebucht werden. Es be-
stehe aber auch die Móglichkeit der Rtid<-
zahlung dieser Vorleistungen.

Radio Belgrad hat berichtet, da3 Grup-
penreisen aus der Tsůedroslowakei auch

nadr fugoslawien abgesagt worden sind,
was zu gewissen Komplikationen Íiihren
werde, -weil das tscheďroslowakische Reise-
biiro,,Cedok" bereits HotelunteÍkÍiníte
mit Verpflegung komplett gebuďrt habe.
Éin Sprecher des Zagreber Rundfunks
meinte/ daB dieser plótzlidre Stopp wohl
darauÍ zurúd<zuftihren sei, daíš zu viele
tsůedrische und slowakisdre Urlauber sol-
dre Gruppenreisen dazu benutzt baben, im
Urlaubsland um politisdres Asyl zu bit-
ten.

TaferlpoIitik árger denn anno dazumal
Hinter der MotorradÍabrik in Prag-Pan-

kratz ist ein Verbrechen entdeckt worden.
}edenÍalls ist dies der Eindrud<, den Pra-
ger Abendzeitungen mit der Meldung her-
vorgerufen haben, dď an der Prager Áus-
Íallstrafie nadr Benesdrau ein Stra8ens&ild
entded(t worden sei, mit dem die Auto-
Íahrer in tsdredrisdrer und deutscher Spra-
dre darauÍ hingewiesen werden, dď nach
ein paar Metern ein Fu8gángerúbergang
folgt. Die zustándigen Referatsleiter der
Stadt wurden soÍort mit AnÍragen bombar-
diert, wie denn so etwas tiberhaupt pas-
sieren kónne, da auÍ dieser StraBe doch
audr Wagen aus der Sowjetunion, Ungarn
und Bulgarien verkehrten und solche Ta-
Íeln,,unangenehme Erinnerungen" hervor-
rufen mii8ten. Der Verkehrsreferent Ing.
Charvat gabz:u, da8 dies zwar keine gute
Lósung sei, man aber im Hinblick auf die
auf dieser StraBe fahrenden vielen Óster-
reidrer und Bundesdeutsdren durdr diesen
Hinweis nur die eigenen Biirger sdriitzen
wolle. Selbswerst?indlicl werde hier eine
Ampel montielt. NuÍ stehe diese eÍst in
einigen Monaten zur Verfiigung. Die Pra-
ger Abendzeitung hielt den Verantwortli-
dren eine Verordnung unter die Nase, in
der die Verwendung Íremdsprachlidrer Ta-
Íeln grundsátzlidl verboten ist'

Wird die Fárberei feňig?
,,Die Angestellten des Unternehmens

Tosta haben sic'h zu Ehren des 5o. GrÍ.in-
dungsjubiláums'der KPTsdr verpflichtet,
den ersten Teil der neuen Fárberei fi.ir die
Seidenerzeugung zum r. Oktober ry7r ir:.
Betrieb zu nehmen. Die ErÍúllung dieser
Verpflichtung ist jedoch abhángig von der
rechtzeitigen Durchfuhrung der Bauarbei-
ten durdr die Firma Armabeton."
liese tsůechisdre Pressemeldung bezieht
sidr auÍ die seit |ahren im Bau beffndliche
Fárberei neben der Spinnerei am Kegel.
Der Fabrikschlot, ein wahres ungettim,
das weithin zu sehen ist, wartet ebenfalls
sdron seit |ahren darauf, nun endlidr ein-
mal raudren zu kónnen' . .

ln Bóhmen noďr 80 000 Zigeuner
zum eÍsten Mal seit ihrer Griindung im

labre 1969 hat dieser Tage die Kommission
Ítir Fragen der Zigeuner bei der tsdrechi_
sdren Regierung eine Sitzung abgehalten.
Es ging dabei in ersteÍ Linie um soziale
Fragen und Fragen der Eingliederung in
die WirtsctraÍt, zum Teíl audr zunádrst um
die Se3haÍtmadrung. Der Arbeitsminister,
der die Sitzung leitete, konstatierte, da8
in Bóhmen und Máhren zur Zeit nllď
8oooo Zigeuner wohnten, von denen aber
etwa 6zooo ,,auÍ einer niedrigeren Stufe
des gesellsdraftlidren Lebens" stiinden.
Ihnen vor allem mtisse die AuÍmerksam-
keit der zustándigen órtlidren organe gel-
ten, um zu erreichen, da8 in absehbarer
Zeit das soziale, wirtschaftlidre und kul-
turelle Niveau dem Landesdurdrschnitt an-
geglidren wird.

Warnung vor West-Einflůssen
Auf einer Konferenz in Ungarisc-h-Hra-

disch,,verurteilte" der tschechische Kultur-
minister Bruzek die i.ibertriebene Uber-
nahme westliďler Kultur, was voÍ allem in
der AuÍfiihrung,,unqualifizierter" west]i-
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einer der stetesten Besucher und Mitge-
stalter der Ascher Zusammenkünfte in
München zu sein. Seine Mundart-Vorträge
finden stets lebhaften Beifall, ob sie nun
selbst geschrieben sind oder aus anderen
Federn stammen. In der April-Zusammen-
kunft erfreute er seine Zuhörer mit des
bekannten Egerland-Mundartdichters josef
Hofmann köstlicher Predigt eines Eger-
landpfarrers über das Thema „Als der Herr
jesus in das Schifflein trat".

_ -ii
Frau Alma Knapke geb. Ploß (Talstr. 8)

in Berlin 42, Ringstraße 77, hat mit fünf-
zig jahren zu malen begonnen und dabei
bemerkenswerte Erfolge erzielt. Vor acht
jahren verlegte sie sich dazu auch noch auf
das Modellieren. Es gelangen ihr eine gan-
ze Anzahl Porträts, figürliche Plastiken
und Tiere in Beton (Quarz und Zement
oder Marmor und Zement), Gips und ge-
branntem Ton. `

Wer hat noch Heimat-Motive?
Wir sind schon oft gefragt worden, wo-

her wir alljährlich die schönen Bilder für
den Ascher Wandkalender nehmen. Nun,
Amateur-Lichtbildner haben sie uns zur
Verfügung gestellt und tun dies noch im-
mer. Aber es würde nunmehr allmählich
nicht schaden, wenn wir unsere Vorräte
auffrischen könnten. Daher unsere Bitte
an alle, die daheim mit Erfolg auf Bild-
jagd gingen: Forscht in Euren Beständen,
ob Ihr Motive entdeckt, die für den Kalen-
der geeignet sein könnten! Die Bilder wer-
den, soweit sie Verwendung finden kön-
nen, honoriert.

Nichts darf verlorengehen
Die Leiterin der Sammlung „Sudeten-

deutsches Wörterbuch” schreibt:
„Verantwortungsbewußtsein, oft aber

auch bitteres Heimweh, hat viele von Euch
zur Feder greifen und zumeist an langen
Winterabenden das niederschreiben lassen,
was nach unserer Vertreibung aus der al-
ten Heimat, nach Auflösung unserer Sied-
lungs-, Wohn- und Lebensgemeinschaften
zum Absterben verdammt ist, unsere Spra-
che, Lieder, Sagen, Märchen, Spruchweis-
heiten, unsere Sitten und Bräuche, unser
Volksrecht usw. usw. Wo interessierte
Kinder vorhanden sind, besteht zumin-
dest für die nächste Generation die Ge-
währ, daß das mit soviel Mühe Aufge-
zeichnete und Zusammengetragene nach
dem Ableben des Aufzeichners nicht ver-
loren geht oder in Unkenntnis des ideel-
len Wertes vernichtet wird. Leider ist auf
diese Art .und Weise schon_ sehr viel in
Verlust geraten, was wir uns auf die Dauer
nicht leisten können. Unsere Landsmann-
schaft hat den einzelnen Landschaften ge-
holfen, Heimatarchive aufzubauen, deren
Zweck es ist, all das für die Nachwelt auf-
zubewahren, was wir aus der Heimat an
materiellen und geistigen Gütern retten
konnten (Kaufverträge, Lagepläne, alte
Zeitschriften, Zeitungen, Kalender, Gebet-
bücher usw., aber auch Sachgüter wie alte
Textildrucke, Trachtenteile, Model, Bilder,
alte Gläser, Keramiken usw.). Dorthin ge-
hören auch Eure Aufzeichnungen oder we-
nigstens eine Abschrift davon. Setzt Euch
bitte mit Euren Heimatarchiven in Verbin-
dung oder schreibt mir Eure Sorgen. Ich
werde dann bestimmt richtig weiterver-
mitteln. Sorgt dafür, daß nichts mehr ver-
lorengeht oder vernichtet wird, eine spä-
tere Generation wird es Euch danken!

Dr. Hertha Wolf-Beranek, Sudetendeut-
sches Wörterbuch, 63 Gießen, Bismarck-
straße Io.“
Unterhaltsempfänger erhalten Erhöhung
Da das 3. Unterhaltshilfeanpassungsge-

setz (3: UAG) kürzlich vom Deutschen
Bundestag in 2. und 3. Lesung verabschie-
det worden ist, werden die Unterhaltshil-

feempfänger rechtzeitig zum 1. juni 1971
die Erhöhung zu ihren Freibeträgen erhal-
ten. Die Freibeträge für Unterhaltshilfe-
empfänger, die gleichzeitig eine Rente aus
der gesetzlichen Rentenversicherung er-
halten, werden wie folgt erhöht:

Bei Versichertenrenten von DM 75.- auf
DM 87.- bei Hinterbliebenenrenten von
DM 53.- auf DM 64.-, bei Waisenrenten
von DM 27.- auf DM 31.-. Bei einer Be-
von DM 27.- auf DM 31.-. Bei einer Er-
werbsbeschränkung bis zu 60 'Prozent be-
trägt die Erhöhung der Freibeträge nun-
mehr DM 87.-, bis zu 8o Prozent DM 93.-
und bei über 8o Prozent Erwerbsbeschrän-
kung DM 103.-. Bei ehemals Selbständi-
gen, die neben der Unterhaltshilfe einen
Sonderzuschlag zum Selbständigenzuschlag
erhalten, erhöht sich dieser Sonderzuschlag
bei Versichertenrenten von DM 48.- auf
DM 60.-, bei Hinterbliebenenrenten von
DM 33.- auf DM 44.- und bei Waisen-
renten von DM 17.- auf DM 21.-. Vom
1. januar bis 31. Mai 1971 werden die Er-
höhungen der Renten nicht auf die Unter-
haltshilfe angerechnet.

Tosta 25 Jahre alt
Die „Prager Volkszeitung” berichtet:
„Bereats 25 jahre setzt das Nationalun-

ternehmen Tosta die hundertjährige Tex-
tiltradition von Asch fort. Das am 7. März
1948 gegründete Unternehmen hat heute
20 Betriebe mit 4500 Arbeitern, davon
mehr als 3250 Frauen. Allein in Asch hat
die Tosta eigene Schärereien, Webereien,
Spinnereien, Färbereien und Konfektions-
erzeugungen von Herren- und Damen-
wäsche sowie gewirkten Handschuhen. Ih-
re` Erzeugnisse werden in etwa 35 Staaten
ausgeführt. Bei den jubiläumsfeiern, die
im Rahmen der Feiern zum 5o._ jahrestag
der Gründung der KPTsch stattfinden, wer-
den die ältesten Angestellten des Unter-
nehmens sowie die ältesten Parteimitglie-
der ausgezeichnet, ferner werden Verkaufs-
ausstellungen in Pilsen, Brünn, Prag und
Reichenberg veranstaltet. (Die Ortsnamen
sind im Originaltext tschechisch.)

Für diesen Sommer bereitet die Tosta
für ihre Angestellten Urlaubsreisen an den
Plattensee und in die Hohe Tatra vor. Bei
der Auswahl der Teilnehmer haben Schü-
ler den Vorrang, die in dieses Unterneh-
men als Lehrlinge eintreten wollen.

Keine Maienfahrt in die Tsohechei
Um zu verhindern, daß im Zusammen-

hang mit den Feierlichkeiten zum 1. Mai,
am Staatsgründungstag, dem 9. Mai, und
während des am 25. Mai beginnenden
Parteikongresses möglicherweise aufflam-
mende Demonstrationen im Ausland be-
kannt werden, sind die tschechoslowaki-
schen Missionen in den westlichen Län-
dern angewiesen worden, für den ganzen
Monat Mai keine Einreisevisa für Tou-
risten auszustellen. In den Weisungen des
Außenministeriums ist allerdings die Rede
davon, daß mit dieser Maßnahme die Ein-
reise von „feindlichen Elementen” verhin-
dert werden soll, die beauftragt seien, an-
tisowjetische und antisozialistische De-
monstrationen und Aktionen zu organi-
sieren. Visa dürften nur für geschäftliche
Reisen erteilt werden.

Überraschend haben auf der anderen
Seite tschechoslowakische Touristen, die
sich zum Teil schon Ende des vergangenen
jahres für eine touristische Gruppenreise
in ein westliches Land gemeldet haben,
die Mitteilung erhalten, daß diese Reisen
„aus technischen Gründen” ausfallen müs-
sen. Für das bereits eingezahlte Geld kön-
ne bevorzugt eine Reise in eines der „brü-
derlichen Länder" gebucht werden. Es be-
stehe aber auch die Möglichkeit der Rück-
zahlung dieser Vorleistungen.

Radio Belgrad hat berichtet, daß Grup-
penreisen aus der Tschechoslowakei auch
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nach jugoslawien abgesagt worden sind,
was zu gewissen Komplikationen führen
werde, .weil das tschechoslowakische Reise-
büro „Cedok" bereits Hotelunterkünfte
mit Verpflegung komplett gebucht habe.
Ein Sprecher des Zagreber Rundfunks
meinte, daß dieser plötzliche Stopp wohl
darauf zurückzuführen sei, daß zu viele
tschechische und slowakische Urlauber sol-
che Gruppenreisen dazu benutzt haben, im
Urlaubsland um politisches Asyl zu bit-
116311.

Taferlpolitik ärger denn anno dazumal
Hinter der Motorradfabrik in Prag-Pan-

kratz ist ein Verbrechen entdeckt worden.
jedenfalls ist dies der Eindruck, den Pra-
ger Abendzeitungen mit der Meldung her-
vorgerufen haben, daß an der Prager Aus-
fallstraße nach Beneschau ein Straßenschild
entdeckt worden sei, mit dem die Auto-
fahrer in tschechischer und deutscher Spra-
che darauf hingewiesen werden, daß nach
ein paar Metern ein Fußgängerübergang
folgt. Die zuständigen Referatsleiter der
Stadt wurden sofort mit Anfragen bombar-
diert, wie denn so etwas überhaupt pas-
sieren könne, da auf dieser Straße doch
auch Wagen aus der Sowjetunion, Ungarn
und Bulgarien verkehrten und solche Ta-
feln „unangenehme Erinnerungen” hervor-
rufen müßten. Der Verkehrsreferent Ing.
Charvat gab zu, daß dies zwar keine gute
Lösung sei, man aber im Hinblick auf die
auf dieser Straße fahrenden vielen Oster-
reicher und Bundesdeutschen durch diesen
Hinweis nur die eigenen Bürger schützen
wolle. Selbstverständlich werde hier eine
Ampel montiert. Nur stehe diese erst in
einigen Monaten zur Verfügung. Die Pra-
ger Abendzeitung hielt den Verantwortli-
chen eine Verordnung unter die Nase, in
der die Verwendung fremdsprachlicher Ta-
feln grundsätzlich verboten ist.

Wird die Färberei fertig?
„Die Angestellten des Unternehmens

Tosta haben sich zu Ehren des 50. Grün-
dungsjubiläums 'der KPTsch verpflichtet,
den ersten Teil der neuen Färberei für die
Seidenerzeugung zum 1. Oktober 1971 in
Betrieb zu nehmen. Die Erfüllung dieser
Verpflichtung ist jedoch abhängig von der
rechtzeitigen Durchfiihrung der Bauarbei-
ten durch die Firma Armabeton.”
,Diese tschechische Pressemeldung bezieht

sich auf die seit jahren im Bau befindliche
Färberei neben der Spinnerei am Kegel.
Der Fabrikschlot, ein wahres Ungetüm,
das weithin zu sehen ist, wartet ebenfalls
schon seit jahren darauf, nun endlich ein-
mal rauchen zu können. . .

In Böhmen noch 80000 Zigeuner
Zum ersten Mal seit ihrer Gründung im

jahre 1969 hat dieser Tage die Kommission
für Fragen der Zigeuner bei der tschechi-
schen Regierung eine Sitzung abgehalten.
Es ging dabei in erster Linie um soziale
Fragen und Fragen der Eingliederung in
die Wirtschaft, zum Teil auch zunächst um
die Seßhaftmachung. Der Arbeitsminister,
der die Sitzung leitete, konstatierte, daß
in Böhmen und Mähren zur Zeit rund
8o ooo Zigeuner wohnten, von denen aber
etwa 62 ooo „auf einer niedrigeren Stufe
des gesellschaftlichen Lebens” stünden.
Ihnen vor allem müsse die Aufmerksam-
keit der zuständigen örtlichen Organe gel-
ten, um zu erreichen, daß in absehbarer
Zeit das soziale, wirtschaftliche und kul-
turelle Niveau dem Landesdurchschnitt an-
geglichen wird.

Warnung vor West-Einflüssen
Auf einer Konferenz in Ungarisch-Hra-

disch „verurteilte“ der tschechische Kultur-
minister Bruzek die übertriebene Uber-
nahme westlicher Kultur, was vor allem in
der Aufführung „unqualifizie1ter” westli-



cher Filme, dem Nachdruď< westlíďrer Li-
teratur und audr auf dem Gebiet desThea-
ters besonders deutlich Íeststellbar sei.
Durďr diese Erzeugnisse werde die tsc-hedri-
sche |ugend nur ungtinstig zu BÍutalitát,
Zynismus und IJnmoral beeinflu8t. Es sei
Auígabe ieder einzelnen Parteigliederung,
dariiber zu wachen, daíŠ die |ugend aber
audr die Erwadrsenen derartigen Einfliis-
sen nicht ausgesetzt werden.

VW aus Kriegszeiten
In Prag besteht seit einiger Zeit ein Klub

der Besitzer von Volkswagen und KdF-Wa-
gen, die grÓBtenteils aus Kriegsbeute stam-
men und inzwísďren zum Teíl in abenteu-
erliche GeÍahrte verwandelt worden sind.
Audr Geschenke westlidrer, in der Bundes-
republik lebender Verwandter sind dabei.
Der Klub, der der paramilitárisdeen orga-
nisation ,,SvazaÍm" angesdrlossen ist _
selbstándig kónnte er iiberhaupt nidlt exi-
stieÍen _ sieht seine Aufgabe darin, un_
ter seinen Mitgliedern einen Ersatzteilaus-
tausdl zu organisieren, an Rallies teilzu-
nehmen und Begegnungen zu veranstal-
ten, auf denen gefaůsímpelt werden kann.

Uberalterung der Bauern in der CSSR
Das Durďrsdrnittsalter der in der Tsdre-

choslowakei nodr tetigen privaten Land-
wirte hat sidr im vergangenen fahr wei-
ter auf 53,6 |ahre erhóht, wáhrend es in
den Genossenschaften - wo die Alters-
struktur audr nicht besonders giinstig ist -
bei 45 fahren und in den Staatsgtitern bei
4o,r lahren lag. Da der Nadrwuchs aus
den Privatbetrieben i.iberwiegend in die
Industrie oder in andere Wirtschaftszwei-
ge abwandert, schátzen zustándige Stellen,
da8 sich díe Zahl der privatwiitschaÍten-
den Landwirte in wenigén fahren von zur
Zeit 4oooo auf kleine Restbestánde ver-
ringert haben wird, da der Schwund im
Durc-hsdrnitt der letzten fahre zwischen
13 ooo und 15 ooo betrug. Die Durdr-
schnittsgrÓBe der von den Privatbauern
bewirtschafteten Fláďren betrágt 5,4 l;.a,
das sind rund ro Prozent. des gesamten
landwirtsdraftlich genutzten Bodens der
Tschec-hoslowakei.

'05000 
Pkw fiir l97í

Auf einer PressekonÍerenz in Prag hat
ein Spredrer des amtlidren VerkauÍsbůros
Íiir KraftÍahrzeuge,,,Mototed1na", tiber die
Aussidrten beridrtet, die KauÍín teressenten
in diesem Jahr haben werden. Gleich ein-
leitend sťellte deÍ Sprecher Íest, da8 das
Interesse íiil PkIM_Káufe abgenommen ha_
be und die Zab'| der auÍ den Wartelisten
stehenden Personen unter 3oo ooo gesun-
ken sei' In der zweiten HálÍte des Vor-
iahres habe man nur halb so viele Bestel-
lungen erhalten wie im Vergleichszeitraum
des fahres ry69. ln diesem fahre werde
man den KauÍinteÍessenten insgesamt
Io5 ooo Pkw zur Verfúgung stellen kón-
nen, davon 6o ooo aus der heimischen
Produktion und 45 ooo aus ImpoÍten/
hauptsáůlich aus den sozialistisc-hen Lán_
dern. Als LieÍerzeit Íiir einen ,,Skoda" und
Íiir ,,Moskwitsdr". nannte der Vertreter der
Mototecihna rund 3o Monate.

Í"ř
Die Arbeitsstelle fiir slawische Spraďren

bei der Arbeitsgemeinsdeaft sudetendeut-
sdrer Erzieher betont in einer ,,DenksdrriÍt
zwr Frage des Unterrichts in sla\Mischen
Sprachen an den Sdrulen der BRD" die
}.{otwendigkeit einer,,verstáIkten FóÍde-
rung bzw. Neueinfiihrung des slawischen
Spradrunterridrts an unseÍen Sdlulen. Der
Aufruf, der u. a. an die Lánderkultusmini-
ster, die Bundestagsparteien sowie an Áb-
geordnete, Pádagogen und |ugendverbánde
versandt worden ist, schlieBt mit der Fest-
stellung, da3 es in einer Zeit schrumpfen-
der Entfernungen zwischen den Kontinen-
ten darauÍ ankomme, auch die praktísdren

Verstándnismóglidrkeiten mit den Óstli-
chen Nac-hbarn z! Íltzerr.

*.
Die Abiturienten der Staatsgewerbesďru-

le Reichenberg, Maturaiahrgang rgz4, Bav
Íach-Abteilung (|anuar I924l veÍanstalten
eine WiedersehensÍeier am 8. und 9. Mai
r97r. TreÍípunkt: in 667 st. Ingbert (Saar)
Hotel Alte Brauerei am 8. Mai ry7r. ab
ro.3o Uhr. Wer nodr keine Einladung er-
hielt, wende siďr bitte an Arďr. oswald
Hrdina, 567 Opladen, Aue-Stra(e 17, Tele-
Íorl 47o3t.

Die nordmáhrisdren Lokalzeitungen ha_
ben beridrtet, daíŠ der stadtÍat von Ró-
merstadt, ietzt Rymarov, besdrlossen hat,
das im Rahmen der Abschaffung des PeÍ-
sonenkultes nadr der Rede Chrusc-htsdrews
am XXII. Parteitag der KPdSU abgetrage-
ne Denkmal Stalins wieder aufzustellen.
Zugleidr habe man beschlossen, eineGruB-
botschaft an die in der NachbarschaÍt ge-
legene Garnison sowietisdrer Truppenein-
heiten zu senden.

Die beiden westbÓhmisdlen Stádte Ko-
motau und Górkau sollen naů den vor-
liegenden Plánen des Kreisbauamtes in
Aussig durch eine Wohnsiedlung Íi.ir etwa
zo ooo Personen miteinander verbunden
werden und dann zu einem einzigen Stadt'
gebiet veÍeint werden. Sůon in den letz-
ten fahren waren sidr die kaum 6 km von-
einander entÍernt liegenden Stádte durch
Neubauten stándig náhergeriiď<t'

*-
Der Vorstand des tschedroslowakischen

Sportverbandes hat sich auf einer Sitzung
in Prag mit dem Stand der Vorbereitungen
fur die olympiade in Můnchen beÍa8t und
festgestellt, da8 in dieser eÍsten Etappe
rund 9oo Sportler auf die XX. Olympi-
sdren Spiele vorbereitet werden. In den
Diskussionen ging es allerdings auch um
die allgemeinen Fragen der internationa-
len Sportbeziehungen und - wie es in
einem Kommuniquee hie( - um die politi-
sdre Situatíon in den tsdredroslowakisďren
Organisationen Íúr KÓrperkultur.

Wir beginnen mit dem Abdrud< eines
Aufsatzes im ,,Centralblatt Ítir das gewerb-
liche Unterriďrtswesen in Ósterreich'', |ahr-
gang 1885, 4. Banď, Seite r73 bis r75. Der
VerÍasser war der k. u. k' Ministerial-
Sekretár Dr. Eduard \Magner, der Beitrag
hie8,,Die Ósterreiďrisdren Webesdrulen".
Uber die Ascher Sdrule sůrieb er darin:

WEBE. UND WIRKSCHULE IN ASCH
In Asch sind zwei Ridrtungen der Tex-

tilindustrie zu untersdreiden.
a) Die Witkereibrunche

Die Wirkerei ist der álteste Textilindu_
strie-Zweig in Asch und dessen náchster
Umgebung. Sie entstand sdron Ende des
vorigen fahrhunderts, wenn auch nur in
kleinen Aníángen und beÍaBte sich haupt-
sáchlidr mit der Erzeugung von Strůmpfen
auf Handsttihlen.

Im dritten lahtzehtt dieses fahrhunderts
tÍat sie in grÓBerer Ausdehnung auÍ, denn
von dieser Zeít an hórte die Verarbeitung
des Handgespinstes allmáhlic]r auf, und
an dessen Stelle trat das Masdrinen-Ge-
spinst, was zur Folge batte, da8 man bes-
sere Artikel Íabtizierte. Bis zum AnÍang
des Í1inften Dezenniums bestand dieser In-
dustriezweig nur als Handstuhlwirkerei.
Von diesem Zeitpunkt an begann die An-
wendung von Maschinen-StrumpÍsttihlen,
durch weldre die Fabrikation eine weit be-
deutendere und vielíáltigere wurde. AuÍ
diesen Masdrinen-StrumpÍstúhlen werden
besonders Striimpfe, f acken, Unterbeinklei-
der und áhnliche Kleidungssttid<e verfer-
tigt.

ZuÍolge der gro8en Entwiď<lung der We-
berei iiberfltigelte dieser Industriezweig all-
máhlich die Wirkerei; trotzdem ist jedoch
die StrumpÍwirkerei nicht gesunken, son-
dern hat, da man sich mehr auÍ Masdri-
nenarbeit warÍ, nur hinsicltlidr der Ar-
beitskráÍte abgenommen, wáhrend die Pro-
duktion selbst bedeutend zunahm.

Die gesamte Strumpfwirkerei wird in
Asďr durde cirka 13 selbstándige Unter-
nehmer reprásentiert und beschaftigen die_
selben cirka zoo Masdlinen-Strumpístiihle,
Ioo stÍid<maschinen und 5o Handstiihle.

b) Die'vVebareibrunche
Die erste, bis in die Mitte des dritten

fahrzehnts dieses fahrhunderts reidrende
Periode dieser Industrie begann ihre Ent-
wicklung in den Orten Asdr und Ro(bach,
welche vorwiegend gewerbtátig waren, der
erste íi.ir Strumpfwirkerei, der andere be_
sonders fur Weberei. In beiden Orten hat-
te mán zur damaligen Zeit Handspinnerei
Ítir Lein- und Baumwolle und wurde auÍ
dem Spinnrad oder mit der Spindel vom

IOO tohre Ascher Gewerbeschule
Am 14. Mai r87r, vor hundert fahren

also, óífnete die Ascher Gewerbesdrule
ihre PÍorten. Ein }ahr spáteÍ elst wulde
Asdr zur Stadt erhoben. Uber die erste
,,Webe- und Wirksďrule" inAsch liegt dem
RundbrieÍ Material vor, das er dem Asdrer
Landsmann ProÍ. Dr. Gustav Griiner ver-
dankt, der an der TTI Darmstadt den Lehr-
stuhl Íiir BeruÍspádagogik und Didaktik
des beruflidren Sdrul- und Ausbildungswe-
sens innehat. (Bei ihm unteÍzieht ein |un-
ger Asd:er, Sohn der Eheleute AlÍred und
Hilde Goldsůald geb. Schiller, derzeit die
Ascher Gewerbeschule nadr allen Richtun-
gen hin einer systematisch-wissensďraÍtli-
dren Untersudrung.) Weiters verftigen wir
iiber den Wortlaut einer Festrede, die Prof.
Leopold Miiller, Mitglied des Gewerbe-
sůul-Lehrkcirpers, im |ahre r9z8 zum 25-
jáhrigen Bestehen der vieriáhrigen Hóhe-
ren Schule gehalten hat: Unterlagen ge-
nug also, um dem roojáhrigen |ubiláum
der Asdrer LehÍanstalt im Rundbrief den
Raum zu bieten, der ihm nadr Bedeutung
und Interesse zukommt.

Schon im veÍ4tn4enen |ahre begingen die
Tschechen, die unsera gute alte Gewerbe-
sdru\e jetzt ,,Texti7ni prumyslová škola"
nonnen, das Hundartlabrgedenken. Sie
zieften aus diesem Anlasse das Portal der
SchuTe mit einem umkriinzten Rundschild
und der Aufschrift ,,roo Let", aTso roo lab'
re. Was Tinks und rcchu davon die Buch-
suben SP und ST bedeuten, wissen wit
nidtt.

-53-

cher Filme, dem Nachdruck westlicher Li-
teratur und auch auf dem Gebiet des Thea-
ters besonders deutlich feststellbar sei.
Durch diese Erzeugnisse werde die tschechi-
sche jugend nur ungünstig zu Brutalität,
Zynismus und Unmoral beeinflußt. Es sei
Aufgabe jeder einzelnen Parteigliederung,
darüber zu wachen, daß die jugend aber
auch die Erwachsenen derartigen Einflüs-
sen nicht ausgesetzt werden.

VW aus Kriegszeiten
In Prag besteht seit einiger Zeit ein Klub

der Besitzer von Volkswagen und KdF-Wa-
gen, die größtenteils aus Kriegsbeute stam-
men und inzwischen zum Teil in abenteu-
erliche Gefährte verwandelt worden sind.
Auch Geschenke westlicher, in der Bundes-
republik lebender Verwandter sind dabei.
Der Klub, der der paramilitärischen Orga-
nisation „Svazarm” angeschlossen ist -›
selbständig könnte er überhaupt nicht exi-
stieren - sieht seine Aufgabe darin, un-
ter seinen Mitgliedern einen Ersatzteilaus-
tausch zu organisieren, an Rallies teilzu-
nehmen und Begegnungen zu. veranstal-
ten, auf denen gefachsimpelt werden kann.

Uberalteruııg der Bauern in der CSSR
Das Durchschnittsalter der in der Tsche-

choslowakei noch tätigen privaten Land-
wirte hat sich im vergangenen jahr wei-
ter auf 53,6 jahre erhöht, während es in
den Genossenschaften - wo die Alters-
struktur auch nicht besonders günstig ist -
bei 45 jahren und in den Staatsgütern bei
40,1 jahren lag. Da der Nachwuchs aus
den Privatbetrieben überwiegend in die
Industrie oder in andere Wirtschaftszwei-
ge abwandert, schätzen zuständige Stellen,
daß sich die Zahl der privatwirtschaften-
den Landwirte in wenigen jahren von zur
Zeit 130000 auf kleine Restbestände ver-
ringert haben wird, da der Schwund im
Durchschnitt der letzten jahre zwischen
13000 und 15000 betrug. Die Durch-
schnittsgröße der von den Privatbauern
bewirtschafteten Flächen beträgt 5,4 ha,
das sind rund 10 Prozent-des gesamten
landwirtschaftlich genutzten Bodens der
Tschechoslowakei.

105 000 Pkw für 1971
Auf einer Pressekonferenz in Prag hat

ein Sprecher des amtlichen Verkaufsbüros
für Kraftfahrzeuge, „Mototechna”, über die
Aussichten berichtet, die Kaufinteressenten
in diesem jahr haben werden. Gleich ein-
leitend stellte der 'Sprecher fest, daß das
Interesse für Pkw-Käufe abgenommen ha-
be und die Zahl der auf den Wartelisten
stehenden Personen unter 300000 gesun-
ken sei. In der zweiten Hälfte des Vor-
jahres habe man nur halb so viele Bestel-
lungen erhalten wie im Vergleichszeitraum
des jahres 1969. In diesem jahre werde
man den - Kaufinteressenten insgesamt
105 ooo Pkw zur Verfügung stellen kön-
nen, davon 60000 aus der heimischen
Produktion und 45 ooo aus Importen,
hauptsächlich aus den sozialistischen Län-
dern. Als Lieferzeit für einen „Skoda“ und
für „Moskwitsch”. nannte der Vertreter der
Mototechna rund 30 Monate. -rf

Die Arbeitsstelle für slawische Sprachen
bei der Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-
scher Erzieher betont in einer „Denkschrift
zur Frage des Unterrichts in slawischen
Sprachen an den Schulen der BRD” die
Notwendigkeit einer „verstärkten Förde-
rung bzw. Neueinführung des slawischen
Sprachunterrichts an unseren Schulen. Der
Aufruf, der u. a. an die Länderkultusmini-
ster, die Bundestagsparteien sowie an Ab-
geordnete, Pädagogen und jugendverbände
versandt worden ist, schließt mit der Fest-
stellung, daß es in einer Zeit schrumpfen-
der Entfernungen zwischen den Kontinen-
ten darauf ankomme, auch die praktischen

Verständnismöglichkeiten mit den östli-
chen Nachbarn zu nutzen. .

if?
Die Abiturienten der Staatsgewerbeschu-

le_Reichenberg, Maturajahrgang 1924, Bau-
fach-Abteilung (januar 1924) veranstalten
eine Wiedersehensfeier am 8. und 9. Mai
1971. Treffpunkt: in 667 St. Ingbert (Saar)
Hotel Alte Brauerei am 8. Mai 1971 ab
10.30 Uhr. Wer noch keine Einladung er-
hielt, wende sich bitte an Arch. Oswald
Hrdina, 567 Opladen, Aue-Straße 17, Tele-
fon 4 70 31.

'ii'
Die nordmährischen Lokalzeitungen ha-

ben berichtet, daß der Stadtrat von Rö-
merstadt, jetzt Rymarov, beschlossen hat,
das im Rahmen der Abschaffung des Per-
sonenkultes nach der Rede Chruschtschews
am XXII. Parteitag der KPdSU abgetrage-
ne Denkmal Stalins wieder aufzustellen.
Zugleich habe man beschlossen, eine Gruß-
botschaft an die in der Nachbarschaft ge-
legene Garnison sowjetischer Truppenein-
heiten zu senden. .

Die beiden westböhmischen Städte Ko-
motau und Görkau sollen nach den vor-
liegenden Plänen des Kreisbauamtes in
Aussig durch eine Wohnsiedlung für etwa
20000 Personen miteinander verbunden'
werden und dann zu einem einzigen Stadt-
gebiet vereint werden. Schon in den letz-
ten jahren waren sich die kaum 6 km von-
einander entfernt liegenden Städte durch
Neubauten ständig nähergerückt.

if
Der Vorstand des tschechoslowakischen

Sportverbandes hat sich auf-einer Sitzung
in Prag mit dem Stand der Vorbereitungen
für die Olympiade in München befaßt und
festgestellt, daß in dieser ersten Etappe
rund 900 Sportler auf die XX. Olympi-
schen Spiele vorbereitet werden. In den
Diskussionen ging es allerdings auch um
die allgemeinen Fragen der internationa-
len Sportbeziehungen und - wie es in
einem Kommuniquee hieß - um die politi-
sche Situation in den tschechoslowakischen
Organisationen für Körperkultur.

100 Jahre Ascher Gewerbeschule
Am 14. Mai 1871, vor hundert jahren

also, öffnete die Ascher Gewerbeschule
ihre Pforten. Ein jahr später erst wurde
Asch zur Stadt erhoben. Über die erste
„Webe- und Wirkschule” in Asch liegt dem
Rundbrief Material vor, das er dem Ascher
Landsmann Prof. Dr. Gustav Grüner ver-
dankt, der an der TH Darmstadt den Lehr-
stuhl für Berufspädagogik und Didaktik
des beruflichen Schul- und Ausbildungswe-
sens innehat. (Bei ihm unterzieht ein jun-
ger Ascher, Sohn der Eheleute Alfred und
Hilde Goldschald geb. Schiller, derzeit die
Ascher Gewerbeschule nach allen Richtun-
gen hin einer systematisch-wissenschaftli-
chen Untersuchung.) Weiters verfügen wir
über den Wortlaut einer Festrede, die Prof.
Leopold Müller, Mitglied des Gewerbe-
schul-Lehrkörpers, im jahre 1928 zum 25-
jährigen Bestehen der vierjährigen Höhe-
ren Schule gehalten hat: Unterlagen ge-
nug also, um dem roojährigen jubiläum
der Ascher Lehranstalt im Rundbrief den
Raum zu bieten, der ihm nach Bedeutung
und Interesse zukommt.

Schon im vergangenen jahre begingen die
Tschechen, die unsere gute alte Gewerbe-
schule jetzt ,.Textilni prumyslová škola“
nennen, das Hundertjahrgedenken. Sie
zierten aus diesem Anlasse das Portal der
Schule mit einem umkränzte-n Rundschild
und der Aufschrift ,.100 let“, also 100 jah-
re. Was links und rechts davon die Buch-
staåııen SP und ST bedeuten, wissen wir
ni t.

Wir beginnen mit dem Abdruck eines
Aufsatzes im „Centralblatt für das gewerb-
liche Unterrichtswesen in Österreich”,jahr-
gang 1885, 4. Band, Seite 173 bis 175. Der
Verfasser war der k. u. k. Ministerial-
Sekretär Dr. Eduard Wagner, der Beitrag
hieß „Die österreichischen Webeschulen”.
Über die Ascher Schule schrieb. er darin:

WEBE- UND.WIRKSCHULE IN ASCH
In Asch .sind zwei Richtungen der Tex-

tilindustrie zu unterscheiden.
a) Die Wirkereibranche

Die Wirkerei ist der älteste Textilindu-
strie-Zweig in Asch und dessen nächster
Umgebung. Sie' entstand schon Ende des
vorigen jahrhunderts, wenn auch nur in
kleinen Anfängen und befaßte sich haupt-
sächlich mit der Erzeugung von Strümpfen
auf Handstühlen.

lm dritten jahrzehnt dieses jahrhunderts
trat sie in größerer Ausdehnung auf, denn
von dieser Zeit an hörte die Verarbeitung
des Handgespinstes allmählich auf, und
an dessen Stelle trat das Maschinen-Ge-
spinst, was zur Folge hatte, daß man bes-
sere' Artikel fabrizierte. Bis zum Anfang
des fünften Dezenniums bestand dieser In-
dustriezweig nur als Handstuhlwirkerei.
Von diesem Zeitpunkt an begann die An-
wendung von Maschinen-Strumpfstühlen,
durch welche die Fabrikation eine weit be-
deutendere und vielfältigere wurde. Auf
diesen Maschinen-Strumpfstühlen werden
besonders Strümpfe, jacken, Unterbeinklei-
der und ähnliche Kleidungsstücke verfer-
tigt. '

Zufolge der großen Entwicklung der We-
berei überflügelte dieser lndustriezweig all-
mählich die Wirkerei, trotzdem ist jedoch
die Strumpfwirkerei nicht gesunken, son-
dern hat, da man sich mehr auf Maschi-
nenarbeit warf, nur hinsichtlich der Ar-
beitskräfte abgenommen, Während die Pro-
duktion selbst bedeutend zunahm.

Die gesamte Strumpfwirkerei wird in
Asch durch cirka 13 selbständige Unter-
nehmer repräsentiert und beschäftigen die-
selben cirka 200 Maschinen-Strumpfstühle,
100 Strickmaschinen und 50 Handstühle.

b) Die Webereibranche
Die erste, bis in die Mitte des dritten

jahrzehnts dieses jahrhunderts reichende
Periode dieser Industrie begann ihre Ent-
wicklung in den Orten Asch ,und Roßbach,
welche vorwiegend gewerbtätig waren, der
erste für Strumpfwirkerei, der andere be-
sonders für Weberei. In beiden Orten hat-
te man zur damaligen Zeit Handspinnerei
für Lein- und Baumwolle und wurde auf
dem Spinnrad oder mit der Spindel vom



Rodcen gesponnen. Die erzeugten Waren
bestandeň in Leinwand, Kattun und der-
gleic.hen áhnliůen Geweberr,und es bradr_
ien damals die Meister ihre Erzeugnisse
selbst zum Verkaufe.

Eine .grÓBere Ausdehnung erlangte díe_
ser Industriezweig erst in der zweiten Pe-
riode, von der Mitte des dritten bis zum
Anfang des sechsten Dezenniums, denn
mit diěser Zeit ttat an Stel]e des Hand_,
das Masůinengespinst, sowie die EinÍúh-
rung der |acquárd-Maschine und die Bunt-
webérei. In dieser Zeit entÍaltete sidr die
Fabrikation weit bedeutender; man Íabri-
zíette Bettzeug, Ti.icher, Kleider_ und
SdrirmstoÍÍe in jeder beliebigen Farbe uld
Qualitát, in Bauilwolle, ferner audr Sdrals,
Westen- und MÓbelstoffe u. dgl. Bis in das
vierte |ahrzehnt waÍen die Unternehmer
nur auÍ das Hausieren und auf die Márkte
beschránkt; gró3ere tJnternehmungen' be-
standen noů nicht, weil das Kapital in
vielen Hánden zersplittert war. Erst durdr
die Entwicklung dés Lohnarbeiterverhált_
nisses, naďr wel,chem einzelne Meister, die
sich durdr besondere Gescbicklidrkeit her-
vortaten und die zudem bemittelt waren
{welďre anderen das Garn gaben und hie-
Íúr die Íertige Ware empfingen), entfaltete
siďr, da sidr nun das Kapital immer mehr
konzentrierte, díe Indsutrie in steigendem
Mďe.

Eine bedeutende Entwicklung nahm die-
seÍ IndustÍiezweig insbesondere um das
fahr 1845, wo ein Webermeister namens
Wunderlich aus Saďrsen die sogenannte
Sttick-Fabrikation einíiihÍte; von diesem
Zeitpunkt an ist die KleiderstoíÍ-Fabrika-
tion die vorwiegende, und zwar die An-
fertigung von halb- und ganzwollenen und
halbseidenen KleiderstoÍfen.

Mít Ende des vierten |ahnzehnts hórte
die Handmaschinen-Spinnerei sukzessive
auÍ und an ihre Stelle trat die mechani-
sihe Spihnerei, die bis Ánfang des sechsten
Dezenniums durdr Íiinf Spinnereien im
Asdrer Gebiet veÍtleten war, aber infolge
der lebhaften Konkurrenz und wegen der
zlr Zeit einsetÍetenen Baumwollkrise ihre
Tátigkeit eiňteilen muBte. DaÍi.ir trat aber
zu det seitherigen Handweberei nodr in
diesem Tahrzehňt die mechanisďre Weberei
hinzu, Íiir deren Einbiirgerung insbesonde-
re die (r86sl erfolgte Herstellung derEisen-
bahn HoÍ-Eger, welche den Asdrer Bezirk
dur&zieht, von gtoí3er Bedeutung war. 

_

Die ersle mědranisůe Weberei ({tir
Buntwebereil wurde hier von der Firma
C. F. HofÍmann (jetzt Kirchhoíf) einge_
fuhrt; dieser sind bis in das fetzige fahr-
zehnt fiinf medranisďre Webereien nadr_
gefolgt, wel&e insgesamt zirka r5oo Sttih-
le bešclraftigen. Die Handweberei in Asdr
beschaÍtigt žíl.ka zooo und die in Roíšbadr
rooo Handwebstiihle. Es besteht in der
Handweberei bereits durchgángig das Lohn-
arbeiter-Verháltnis, d. h. der Arbeiter
empÍžirrgt den entspredrend vorbereiteten
Ro'ňstoÍÍ (Schu8 und Kette) und liefert die
nun erst zum Verkauf vorzubereitendeAr-
beit ab. Die gesamte Webe-Industrie in
Asdr und RoBbadr wird durdr zirka 35
se1bstándige Unternehmer reprásentiert.

Sehr bedeutend sind die Nebengewerbe
der Textilbrandre, a1s: Fárberei, Bleicherei
und Appretur. Im |ahre 186o erófÍnete
man dié eÍste Appretur mit DampÍbetrieb.
Gegenwártig bestehen 15 Fárbereien, z ďre-
mis&e Bleichereien ftir Baumwolle, 15
Appreturen, darunter einige LohnappÍetu-
ren, z Eisengarnfabriken, so daB nunmehr
Íast alle Nebenarbeiten im Industriebezirk
selbst ausgefiihÍt lreÍden, wáhrend sie, be-
sonders die Appretur, Írtiher zum gro8en
Teil im Ausland besorgt werden mu8ten.

Der AuÍsdrwung dieser Industrie war z!
Ende des sedrsten Dezenniums ein derar-
tiger, da8 die Intelligenz der ArbeitskráÍte
des Bezirkes nidrt mehr geniigte, und mít
der Aufhebung der Zunftordnung veÍ-

sdrwand mehr und mehr das Wandern
des Handwerkers in die Fremde, wodurů
audr dessen Kenntnisse allmáhliďr zuri.id<-
gingen.

Aus Mangel an tiidrtigen inlándischen
Fadrleuten sah man sich veranla3t, auslen-
disdre Kráfte Ítir die Leitung der Gesdráfte
zu engagieren und dies gab den Industriel-
len r87o Veranlassung, an die Eniďttung
einer Fadtsdtule ffu die Asdter TextiTbran-
dte, zw welcher das Handelsministerium
eine Subvention von 5ooo fl. zusicherte,
zu s&reiten. Dieselbe hatte den Zwe&.,
einerseits die Bildung der hóheren Arbeits-
kráÍte nadr der technischen wissensdraÍtli-
dren Ridrtung hin zu ergánzen und ande-
rerseits den Webern und Wirkern Gelegen-
heit zu geben, nidrt immer nur den einen
vom Vater vererbten Artikel anzuÍertigen,
sondern sich fur ihrenBeruÍ allseitiger aus-
zubilden.

Die tlntetil&tsanstaltwutde am 14, Mai
r87r mit dem gegenwiirtigen Laitet, Au'
9ust G er s tun 8, eňffnet.

Uber den Einflu8 der Sclrule auÍ die In-
dustrie le8t si& konstátieren, da3 Íast
sámtliche ManufakturgescháÍte aus den
versďriedenen }ahrgángen kommende Abi-
ťurienten sukzessive aufgenommen haben,
wáhrend andere auswárts in passenden
Stellungen untergebradrt wurden.

Gegenwártig werden in Asch hauptsadx-
lich KleiderstoÍÍe erzewgt, und zrarar baum-
wollene, halbleinene, halb- und ganzr,rrol-
lene, halb- und ganzseidene, ferner Fu3-
teppicbe in Iute und Halbjute und halb-
und ganzwollene Tiidrer, Sdrals und halb-
seidene MóbelstoÍfe. In Roí3badr hingegen
Íabriziet man vorwiegend Tiidrer und
Schals.

Der bedeutende AuÍsdrwung, welchen
die Industrie in dieser Branche in den letz-
ten Jahren genommen, wird dank demUn-
ternehmungsgeist und derKapitalskraÍt der
Industriellen noch eine weitere Steigerung
erfahren, sobald die in AngrifÍ genomme-
ne Asch-Ro(bacher Bahn mit dem An-
scjhluíš an die sádrsischen Bahnen vollen-
det sein wird.

Man beabsiůtigt daher, mit den Mitteln
eines Legates in ki.iÍzester Zeit einen Neu-
bau aufzufiihren, in welďrem die Webe-
sdrule Aufnahme ffnden soll, damit sie
ungehindert durch ráumliche Besdrrán-
kung einer den gegenwártigen Industrie-
verháltnissen entsprechenden Reorganisa-
tion mit einem erweiterten Lehrplan zuge-
fiihrt werden kónne.

Die Webe- und Wirksc-hule in Asďr wur-
de wáhrend der ersten }ahre ihres Bestan-
des von der Gemeinde Asdr, respektive
von einem von dieser eingesetzten Direk-

torium verwaltet. Im fahre 1884 iibernahm
das Handelsministerium, welihes von nun
ab die Remuneration des Schulleiters aus
seinem Etat bestritt, die Oberleitung die-
ser Faďrsdrule, die seither den unter der
Unterridetsverwaltung stehenden gewerb-
lidren Lehranstalten vollstándig inkorpo-
riert wurde.

Die Anstalt, welďre zweiiáhrige Kurse
Íiir dieweberei und einjáhrige fiir die Wir_
kerei hat, wurde am Sďrlusse des Sc}ul-
iahres 1883/84 von 5I Webesďriilern und
zr Wirkern besudnt. Uberdies war damit
bis zum Beginn des Sďruljahres 1884/85
eine gewerblidre Zeichenschule verbunden,
weldre jedodr seither in der gewerblichen
Fortbildungssůule in Ásdr aufging. Die-
selbe war r88l/8+ von 12 Sdriilern besuůt.

An der Anstalt sind ein Sdrulleiter, Áu-
gust Gerstung, ein Zeiďrenlehrer und zwei
Werkmeister Íiir wiÍkerei Htis.

'řSo weit unser Zitat aus dem ,,Central-
blatt" des fahres 1885. Die gleiche Zeit-
schriÍt berichtete in ihrem }ahrgan8 r9or
iiber das

,,Gebáude der k. k. Faďrsďrule fůr Weberei
und Wirkerei".

Den Aufsatz sdrrieb Direktor Ludwig Utz.
Die Arbeit ist illustriert mit sechs Skizzen,
die das Sdrulgebáude in der Fassade, vcin
der Seite und in seinen einzelnen Gesdros-
sen darstellen. Der AuÍsatz gibt u. a. nach-
stehende Aufsdrltisse:
'Die Pláne des neuen Gebáudes wurden

von dem hodrverdienten, leider zu Írúh
veÍstorbenen Direktor der Prager Kunst8e-
werbeschule, Baurat Architekten Eraaz
Sdtmorun4 entworÍen. Die Detailpláne
verfa8te nadr dessen Ableben der Ardri-
tekt und Professor an der KunstgeweÍbe-
sc.hule in Prag, Friedridr Ohmann. Nach
dem Kostenvoranschlage beziÍferten sich
die Herstellungskosten {ohne Beheizungs-,
Beleudrtungs- und Masdrinenanlage! auf
fl. 94s4r,7s.{fl. : Gulden.)

Die Erd-, Maurer- und Steinmetzatbei-
ten im Betrage von 49 595 fl. wurden vom
Baumeister RÓhler, die Zimmermannsal-
beiten im Betrage von rr rzo fl. vom Zim-
mermeister Geipe7 ausgeťtihrt; die Inan-
griffnahme des Baues er{olgte in der zwei-
ten Hálfte |uni r89r.

LetztereÍ nahm einen Zeitraum von un-
gefáhr zwei |ahren in Ansprudr und ver-
ursadrte einen Kostenaufwand von rund
r2o ooo fl., einschlieBlidr der Masdrinen-,
Kessel-, Beheizungs- und Beleuchtungsan-
lagen, des Baues einesKohlenmagazins, der
Herstellung der EinÍriedung, des Trottoirs,
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Rocken gesponnen. Die erzeugten Waren
bestanden in Leinwand, Kattun und der-
gleichen ähnlichen Geweben, undes brach-
ten damals die Meister ihre Erzeugnisse
selbst zum Verkaufe.

Eine -.größere Ausdehnung erlangte die-
ser Industriezweig erst in der zweiten Pe-
riode, von der Mitte des dritten bis zum
Anfang des sechsten Dezenniums, denn
mit dieser Zeit trat an Stelle des Hand-,
das Maschinengespinst, sowie die Einfüh-
rung der jacquard-Maschine und die Bunt-
weberei. In dieser Zeit entfaltete sich die
Fabrikation weit bedeutender, man fabri-
zierte Bettzeug, Tücher, Kleider- und
Schirmstoffe in jeder beliebigen Farbe und
Qualität, in Baumwolle, ferner auch Schals,
Westen- und Möbelstoffe u. dgl. Bis in das
vierte jahrzehnt waren die Unternehmer
nur auf das Hausieren und auf die Märkte
beschränkt; größere Unternehmungen be-
standen noch nicht, weil das' Kapital in
vielen Händen zersplittert war. Erst durch
die Entwicklung des Lohnarbeiterverhält-
nisses, nach welchem einzelne Meister, die
sich durch besondere Geschicklichkeit her-
vortaten und die zudem bemittelt waren
(welche anderen das Garn gaben und hie-
für die fertige Ware empfingen), entfaltete
sich, da sich nun das Kapital immer mehr
konzentrierte, die Indsutrie in steigendem
Maße.

Eine bedeutende Entwicklung nahm die-
ser Industriezweig insbesondere um das
jahr 1845, wo ein Webermeister namens
Wunderlich aus Sachsen die sogenannte
Stück-Fabrikation einführte, von diesem
Zeitpunkt an ist die Kleiderstoff-Fabrika-
tion die vorwiegende, und zwar die An-
fertigung von halb- und ganzwollenen und
halbseidenen Kleiderstoffen. _

Mit Ende des vierten jahnzehnts hörte
die Handmaschinen-Spinnerei sukzessive
auf und an ihre Stelle trat die mechani-
sche Spinnerei, die bis Anfang des sechsten
Dezenniums durch fünf Spinnereien im
Ascher Gebiet vertreten war, aber infolge
der lebhaften Konkurrenz und wegen der
zur Zeit eingetretenen Baumwollkrise ihre
Tätigkeit einstellen mußte. Dafür trat aber
zu der seitherigen Handweberei noch in
diesem jahrzehnt die mechanische Weberei
hinzu, für deren Einbürgerung insbesonde-
re die (1865) erfolgte Herstellung der Eisen-
bahn Hof--Eger, welche den Ascher Bezirk
durchzieht, von großer Bedeutung war.

Die erste mechanische Weberei (für
Buntweberei) wurde hier von der Firma
C. F. Hoffmann (jetzt Kirchhoff) einge-
führt, dieser sind bis in das jetzige jahr-
zehnt fünf mechanische Webereien nach-
gefolgt, welche insgesamt zirka 1500 Stüh-
le beschäftigen. Die Handweberei in Asch
beschäftigt zirka 2000 und die in Roßbach
1000 Handwebstühle. Es besteht in der
Handweberei bereits durchgängig das Lohn-
arbeiter-Verhältnis, d. h. der Arbeiter
empfängt den entsprechend vorbereiteten
Rohstoff (Schuß und Kette) und liefert die
nun erst zum Verkauf vorzubereitende Ar-
beit ab. Die gesamte Webe-Industrie in
Asch und Roßbach wird durch zirka 35
selbständige Unternehmer repräsentiert.

Sehr bedeutend sind die Nebengewerbe
der Textilbranche, als: Färberei, Bleicherei
und Appretur. Im jahre 1860 eröffnete
man die erste Appretur mit Dampfbetrieb.
Gegenwärtig .bestehen 15 Färbereien, 2 che-
mische Bleichereien für Baumwolle, 15
Appreturen, darunter einige Lohnappretu-
ren, 2. Eisengarnfabriken, so daß nunmehr
fast alle Nebenarbeiten im Industriebezirk
selbst ausgeführt werden, während sie, be-
sonders die Appretur, früher zum großen
Teil im Ausland besorgt werden mußten.

Der Aufschwung dieser Industrie war zu
Ende des sechsten Dezenniums ein derar-
tiger, daß die Intelligenz der Arbeitskräfte
des Bezirkes nicht mehr genügte, und mit
der Aufhebung der Zunftordnung ver-

Aus dem Bildarchiv der Österreichischen Nationalbibliothek

schwand mehr und mehr das Wandern
des Handwerkers in die Fremde, wodurch
auch dessen Kenntnisse allmählich zurück-
gingen.

Aus Mangel an tüchtigen inländischen
Fachleuten sah man sich veranlaßt, auslän-
dische Kräfte für die Leitung der Geschäfte
zu engagieren und dies gab den Industriel-
len 1870 Veranlassung, an die Erridıtung
einer Fachschule für die Ascher Textilbran-
che, zu welcher das Handelsministerium
eine Subvention von 5000 fl. zusicherte,
zu schreiten. Dieselbe hatte den Zweck,
einerseits die Bildung der höheren Arbeits-
kräfte nach der technischen wissenschaftli-
chen Richtung hin zu ergänzen und ande-
rerseits den Webern und Wirkern Gelegen-
heit zu geben, nicht immer nur den einen
vom Vater vererbten Artikel anzufertigen,
sondern sich für ihren Beruf allseitiger aus-
zubilden.

Die Unterrichtsanstaltwurde am 14.Mai
1871 mit dem gegenwärtigen Leiter, Au-
gust G e r s t u n g , eröffnet.

Über den Einfluß' der Schule auf die In-
dustrie läßt sich konstatieren, daß fast
sämtliche Manufakturgeschäfte aus den
verschiedenen jahrgängen kommende Abi-
turienten sukzessive aufgenommen haben,
während andere auswärts in passenden
Stellungen untergebracht wurden.

Gegenwärtig werden in Asch hauptsäch-
lich Kleiderstoffe erzeugt, und zwar baum-
wollene, halbleinene, halb- und ganzwol-
lene, halb- und ganzseidene, ferner Fuß-
teppiche in jute und Halbjute und halb-
und ganzwollene Tücher, Schals und halb-
seidene Möbelstoffe. In Roßbach hingegen
fabriziert man vorwiegend Tücher und
Schals. '

Der bedeutende Aufschwung, welchen
die Industrie in dieser Branche in den letz-
ten jahren genommen, wird dank dem Un-
ternehmungsgeist und der Kapitalskraft der
Industriellen noch eine weitere Steigerung
erfahren, sobald die in Angriff genomme-
ne Asch-Roßbacher Bahn 'mit dem An-
schluß an die sächsischen Bahnen vollen-
det sein wird.

Man beabsichtigt daher, mit den Mitteln
eines Legates in kürzester Zeit einen Neu-
bau aufzuführen, in welchem die Webe-
schule Aufnahme finden soll, damit sie
ungehindert durch räumliche Beschrän-
kung einer den gegenwärtigen Industrie-
verhältnissen entsprechenden Reorganisa-
tion mit einem erweiterten Lehrplan zuge-
führt werden könne.

Die Webe- und Wirkschule in Asch wur-
de während der ersten jahre ihres Bestan-
des von der Gemeinde Asch, respektive
von einem von dieser eingesetzten Direk-

torium verwaltet. Im jahre 1884 übernahm
das Handelsministerium, welches von nun
ab die Remuneration des Schulleiters aus
seinem Etat bestritt, die Oberleitung die-
ser Fachschule, die seither den unter der
Unterrichtsverwaltung stehenden gewerb-
lichen Lehranstalten vollständig inkorpo-
riert wurde.

Die Anstalt, welche zweijährige Kurse
für die Weberei und einjährige für die Wir-
kerei hat, wurde am Schlusse des Schul-
jahres 1883/84 von 51 Webeschülern und
21 Wirkern besucht. Überdies war damit
bis zum Beginn- des Schuljahres 1884185
eine gewerbliche Zeichenschule verbunden,
welche jedoch seither in der gewerblichen
Fortbildungsschule in Asch aufging. Die-
selbe war 1883/84 von 12 Schülern besucht.

An der Anstalt sind ein Schulleiter, Au-
gust Gerstung, ein Zeichenlehrer und zwei
Werkmeister für Wirkerei tätig.

if'
So weit unser Zitat aus dem „Central-

blatt” des jahres 1885. Die gleiche Zeit-
schrift berichtete in ihrem jahrgang 1901
über das

„Gebäude der k. k. Fachschule für Weberei
und Wirkerei“.

Den Aufsatz schrieb Direktor Ludwig Utz.
Die Arbeit ist illustriert mit sechs Skizzen,
die das Schulgebäude in der Fassade, von
der Seite und in seinen einzelnen Geschos-
sen darstellen. Der Aufsatz gibt u. a. nach-
stehende Aufschlüsse: _

-Die Pläne des neuen Gebäudes wurden
von dem hochverdienten, leider zu früh
verstorbenen Direktor der Prager Kunstge-
werbeschule, Baurat Architekten Franz
Schmoranz, entworfen. Die Detailpläne
verfaßte nach dessen Ableben der Archi-
tekt und Professor an der Kunstgewerbe-
schule in Prag, Friedrich Ohmann. Nach
dem Kostenvoranschläge bezifferten sich
die Herstellungskosten (ohne Beheizungs-,
Beleuchtungs- und Maschinenanlage) auf
fl. 94 541,75. (fl. = Gulden.)

Die Erd-, Maurer- und Steinmetzarbei-
ten im Betrage von 49 595 fl. wurden vom
Baumeister Köhler, die Zimmermannsar-
beiten im Betrage von 11 120 fl. vom Zim-
mermeister Geipel ausgeführt; die Inan-
griffnahme des Baues erfolgte in der zwei-
ten Hälfte juni 1891.

Letzterer nahm einen Zeitraum von un-
gefähr zwei jahren in Anspruch und ver-
ursachte einen Kostenaufwand von rund
120000 fl., einschließlich der Maschinen-,
Kessel-, Beheizungs- und Beleuchtungsan-
lagen, des Baues eines Kohlenmagazins, der
Herstellung der Einfriedung, _des Trottoirs,



der WasserveÍsoÍgung usw./ wovon aus
den Mitteln der Wilhelm-Wei8-StiÍtung
ein BetÍag von fl. 6o 668,83, durch Dar-
lehen aus der Ásůer Sparkasse ein solcher
von 58 rooo fl. und der Rest aus Gemein-
demitteln bestritten wurde.

Das neue Gebáude der Faůschule be-
ffndet sich in der stadtbahnboÍstra3e,
einem neuen breiten Stra8enzug, welcher
von der Hauptverkehrsader der Stadt Asďr,
der Kaiserstra3e, im mittleren Teile der-
selben abzweigt und auÍsteigend zum Stadt-
bahnhofe fiihrt; es besteht aus einem Vor-
dertrakt, der seine Fassade der Stadtbahn-
hoÍstraBe zukehrt, und einem darauf senk_
recht stehenden rtickwártigen Gartentrakt.
Beide Trakte besitzen zwei Stodcwerke und
ein Erdgesdrofi, ersterer audr nodr Keller-
ráumlidrkeiten. Der Vordertrakt hat elÍ,
der Gartentrakt zwólÍ Fenster Front.

Der' Vordertrakt birgt die Vortragssále,
Sammlungsráume, Lehrerzimmer, Woh_
nungen und die Direktionskanzlei, der
Gartentrakt die Arbeitssále und den gro_
Ben Zeic-hensaal.

(Hier Íolgt eine ,,spezielle Einteilung"
der Stockwerke, worauf der Aufsatz Íort-
Íáhrt:)

Das ganze Gebeude besitzt daher, den
vier Jahrgángen der Tageskurse entspre_
ďrend, vier Lehrsále mit nebenliegenden
vier Lehrerkabinetten, in welc-hen wegen
ihrer Geráumigkeit die zum Vortrage irn-
mittelbar zur Verwendung gelangénden
Lehrmittel gleichfalls untergebiacht werden
kÓnnen. Die Lehrzimmer sind ftir 3o Sdrii-
ler bestimmt. Auf einen Sdriiler-kommt
durdrsůnittlidr ein Luftraum von II ms
und eine Lid1tflá&e von o,r33 m2.

Au8er dem einen Zeichensaal im Vor-
dertrakt ist noďr ein zweiter, gróBerer, mit
sieben Fenstern Front, im erstěn Stod<werk
des Gartentrakts vorhanden.

-Im_ Gartentr,akt liegen ferner: im Erdge-
scho8 der groBe Saal Íiir medranische We_
berei mit z,6o m2 Bodenfláche; an ihn
schlie8t riid<wárts das Maschinenhaus mit
Dam_pfmasďline, Vorwármer und Dynamo-
masdrine an, nadr vorne ein Raum Íiir den
Werkmeister und ein zweiter, als Garn-
kammer beniitzt. Im ersten Stock neben
dem schon erwáhnten gÍoBen Zeichensaal
belndet sich der ganzerl_ Lánge des Garten-
trakts nac-h der Saal fur die praktischen
Úbungen in der Wirkerei mit aňsdiliefien-
dem Raum ftir Vorbereitungsmasdrinen,
ein Zimmer ftir den Werkmeister, welches
zugleidr als Zimmer Ítir Strid<erei und
Náherei dient. Das ganze zweite Stockwerk
des_Gartentlakts beanspruůt der 3ro m2
groBe Saal fÍir HandweBerei mit zřei Ne-
benráumen ftir den Werkmeister und Ítir
das Garnlager.

Die Betriebsmascihine ist eine liegende
Hochdruck_Dampfmaschine ohne Koňden_
sation Ítir zo eÍfektive Pferdestárken (z75
mm Zylinderdurchmesser, 55o mm Éub,
8o Touren in der Minute, mit Sdrieber-
steuerung uld Guhrauerscher Expansion,
welůe direkt und automatisdr_ durch
einen pseudo-astatisdlen Regulator von
groBer Energie verstellbar ist).-

Zur Dampferzeugung fiir die Dampfma-

Diese Zeiďnungen der Yordet- und Sei-
tenansi&t waren neben einigen weitercn
der Baubu&reibung des Gebiiudes der
k'k. Fa&súule fiit Weberui und Witkerei
im ,,CentÍaLblatt fiir ilns gewetbliú.e Un-
tatidltswesen in Ósteuei&" ítus dem
labte rgot beigefiigt.

sdrine und Dampfheizung dient ein Com-
wall-DampÍkessel mit seitliďrem Flamm-
rohr, 33 m3 Heizfláche, 61á atm. Uber_
drud<, r5oo mm Diameter, 64oo mm Lánge
samt gesetzlidrer Armatur und Heizgar-
nitur, mit einem Speisewasservorwármer
von z mg Heizflácjhe'

Die Transmission wurde nadr den An-
gaben des vormaligen Fadrschuldirektors,
Ingenieur Etanz Reh, zur Zeít Regierungs-
rat im k. k. Patentámt in Wien, verÍertigt,
u. zw. Ítir den gro8en Saal im ErdgeschoíŠ
(Gartentrakt), fur die med-ranisdre-Webe-
rei und den Saal im ersten Stockwerk, fi.ir
die meďranisdre Wirkerei, sowie Íiir den
an diesen s&lie8enden Raum fur Vorbe-
reitungs- und Werkzeugmaschinen. Die
Transmission besteht aus vier Wellenlei-
tungen, drei unten und eine oben, erstere
mit 160, letztere mit 8o Touren lauÍend,
drei Wellen ) r5,5 m, eine zr m lang, im
Websaal 40 mm/ im Wirksaal 50 mm
stark, jeder Strang von unten ausdriickbar/
mit Riemen- und Seiltrieben versehen, mit
Scheiben- und Sellerskupplungen, Sellers-
lagern und soldlen mit Brónze_ und Wei3-
metall ausgerÚstet und mit einer Fiille in_
struktiven Zwed<en dienenden, versďrie_
denartigen Details ausgestattet.

Die ganze Anlage stammt von der Firma
F. Ringhoffer in Smichow bei Prag und
stellte sidr samt Fraďlt und Montage auf
zirka ro 8oo fl.

Die Ausfuhrung der elektrisďIen Be_
leuďrtungsanlage besolgte die Firma Sie_
mans e) Halske in Wien:

Die Kosten der Beleuchtungsanlage stel-
len siďr samt Montage und Fracht auf
zirka 36oo fl.

Die Anlage der Beheizung und Ventila-
tion des ganzen Gebáudes rÍihÍt von deÍ
Firma fohann Haag in Wien her und ver-
ursadrte einen Kostenaufwand von zirka
76o fl,.

Die GróBe der Heizfláche ist derart be-
redrnet, dď selbst bei einer AuBentempe_
ratur von - zo 0 C. eine Innentemperatur
von 18 bis zo o C. in den Lehrzimmern,
15 bis 18 0 C. in den Arbeitsráumen und
von ro 0 C. in den Korridoren und Abor-
ten erzielt werden kann.
Die Ventilation ist die in Sdrulen und óf_

feltlichen Gebáuden gewóhnlich durďrge_
fiihrte Sdrlauchventilation.

Die Esse ist 8o cm im Lichten weit und
3o m hodr; sie wurde vom Baumeister
Hausner in Ásďr zum Preise von 168o fl.
gebaut.

Das Kesselhaus stellte Baumeister KÓh_
7er zrm Betrag von 165o fl. her.

Die Raumverteilung und die Anlage des
Grundrisses der Sdrule bat sich bis auí ein-
zelne kleinere Mángel sehr gut bewáhrt.

Die áu8ere Form und Proftlierung der
Gesamtanlage mufite den eigenartigeň Ni-
veauverháltnissen angepa8t werdén. Die

Unterteilung des Hintertraktes zum Vor-
dertrakt - ersterer ist um eine halbe Stod<-
werkshóhe tiefer gelegt als letzterer - war
geboten, um den gegebenen Raum und die
vorhandenen Terrainverháltnisse besser
auszuni.itzen. Bei anderen gtinstigeren Ver-
heltnissen wiirde man eine bessere Lósung
leiďrt ffnden.

Beziiglich der Mángel, welůe siů im
Laufe der Zeit bemerkbar gemactrt haben,
wáre Folgendes anzufuhren:' Die Lehrerzimmer sind unvorteilhaÍtet_
weise nidrt direkt vom Gang zugánglich,
sondern nur mit Beniitzung der Sdrulzim-
mer, und doďr wáre eine direkte Verbin-
dung mit geringen Kosten herstellbar ge-
wesen-

Im ersten Stock kónnte von der Modell_
sammlung aus durdr eine Tiire fur eine
direkte Verbindung mit demlehrerzimmer
gesorgt sein.

Es wáre audr zweckmáBig gewesen, den
Zeic-hensaal II durch Weglassung der Zwi-
sďrenmauer gróBer zu machen| d. h. das
hinter demselben gelegene Lehrerzimmer
zm Zeidlensaal zuzusďrlagen und den
anschlie8enden Modellzeidrensaal vom
Gang aus zugánglidr zu madren, anderer-
seits gegen den Zeichensaal II abzumauern
(etwa durch eine Gipsdielenwand, so dď
eine Nisďre ÍtiÍ die Zeiůen_ und Was&-
kásten bliebe} und als Lehrerzimmer zu
verwenden. Bei der jetzigen Anordnung ist
die Lage des Modellzeichensaales insoÍern
unpraktisdr, als dem Lehrer von dem Zei-
ďrensaal I[ aus, der mit dem Modellzei
chensaal offen verbunden ist, die gleich-
zeitige Kontrolle der in beiden Ráumen
beffndlidren Schi.iler unmÓgliů gemacht
ist.

Die Lehrerzimmer im II. Stod<werk ha-
ben gleichfalls den Mangel schlechter Zu-
gánglichkeit.

Die sogenannte Garderobe II im eÍsten
Stod<werk oberhalb der Garderobe I im
Parterreraum ist unnótig und kann eher
als Laboratorium und zu mikroskopisdren
Untersudrungen bentitzt werden, weil die-
ser Raum sehr gut und gleichm?i8ig be-
leuchtet ist. Ein im Fabrikbaue erfahiener
ingenieur hátte wahrsdreinlich auch die
Lehrwerkstátte fiir mec-hanis&e Weberei
anders gestaltet. Die Decke auÍ massive,
mit breiten Gurten verspannte Pfeiler zu
stellen, die beengen und viel Licht weg-
nehmen, ist eine Konstruktion, die man
im Vergleidr zum modernen Fabriksbau
veraltet, unsdrón und unpraktisdr nennen
můBte. |edenfalls wáre es vorteilhaÍter ge_
wesen, Gu3_ oder Sdrmiedeeisensáulen an-
zuwenden.

Dies also war, mit einigen von uns vor-
genommenen Kúrzungen, die im ,,Central_blatt" r9or ersďrienene Baubeschreibung.
Ungektirzt lieBen wir in der Meinung, daB
die vielen ehemaligen GewerbesůtiIěr in
unsereÍ LesersůaÍt ein Interesse daran ha_
ben kónnten/'die kritisclren Anmerkungen
am Sdrlusse des Áufsatzes.

Im náůsten RundbríeÍ bringen wir zur
krÓnenden Abrundung des |u6iláums den
Wortlaut der eingangs erwáhnten Festrede
Leopold Mtillers.
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der Wasserversorgung usw., wovon aus
den Mitteln der Wilhelm-Weiß-Stiftung
ein Betrag von fl. 60 668,83, durch Dar-
lehen aus der Ascher Sparkasse ein solcher
von 58 1000 fl. und der Rest aus Gemein-
demitteln bestritten wurde.

Das neue Gebäude der Fachschule be-
findet sich in der Stadtbahnhofstraße,
einem neuen breiten Straßenzug, welcher
von der Hauptverkehrsader der Stadt Asch,
der Kaiserstraße, im mittleren Teile der-
selben abzweigt und aufsteigend zum Stadt-
bahnhofe führt _; es besteht aus einem Vor-
dertrakt, der seine Fassade der Stadtbahn-
hofstraße zukehrt, und einem darauf senk-
recht stehenden rückwärtigen Gartentrakt.
Beide Trakte besitzen zwei Stockwerke und
ein Erdgeschoß, ersterer auch noch Keller-
räumlichkeiten. Der Vordertrakt hat elf,
der Gartentrakt zwölf Fenster Front.

Der Vordertrakt birgt die Vortragssäle,
Sammlungsräume, Lehrerzimmer, Woh-
nungen und die Direktionskanzlei, der
Gartentrakt die Arbeitssäle und den gro-
ßen Zeichensaal.

(Hier folgt eine „spezielle Einteilung"
der Stockwerke, worauf der Aufsatz fort-
fährt:) '

Das ganze Gebäude besitzt daher, den
vier jahrgängen der Tageskurse entspre-
chend, vier Lehrsäle mit nebenliegenden
vier Lehrerkabinetten, in welchen wegen
ihrer Geräumigkeit die zum Vortrage un-
mittelbar zur Verwendung gelangenden
Lehrmittel gleichfalls untergebracht werden
können. Die Lehrzimmer sind für 30 Schü-
ler bestimmt. Auf einen Schüler kommt
durchschnittlich ein Luftraum von II m3
und eine Lichtfläche von 0,133 m2.

Außer dem einen Zeichensaal im Vor-
dertrakt ist noch ein zweiter, größerer, mit
sieben Fenstern Front, im ersten Stockwerk
des Gartentrakts vorhanden.

Im Gartentrakt liegen ferner: im Erdge-
schoß der große Saal für mechanische We-
berei mit 260 m2 Bodenfläche, an ihn
schließt rückwärts das Maschinenhaus mit
Dampfmaschine, Vorwärmer und Dynamo-
maschine an, nach vorne ein Raum für den
Werkmeister und ein zweiter, als Garn-
kammer benützt. Im ersten Stock neben
dem schon erwähnten großen Zeichensaal
befindet sich der ganzen Länge des Garten-
trakts nach der Saal für die praktischen
Übungen in der Wirkerei mit anschließen-
dem Raum für Vorbereitungsmaschinen,
ein Zimmer für den Werkmeister, welches
zugleich als Zimmer für Strickerei und
Näherei dient. Das ganze zweite Stockwerk
des Gartentrakts beansprucht der 310 m2
große Saal für Handweberei mit zwei Ne-
benräumen für den Werkıneister und für
das Garnlager.

Die Betriebsmaschine ist eine liegende
Hochdruck-Dampfınaschine ohne Konden-
sation für 20 effektive Pferdestärken (275
mm Zylinderdurchmesser, 550 mm Hub,
80 Touren in der Minute, mit Schieber-
steuerung und Guhrauerscher Expansion,
welche direkt und automatisch durch
einen pseudo-astatischen Regulator von
großer Energie verstellbar ist).

Zur Dampferzeugung für die Dampfma-

Diese Zeichnungen der Vorder- und Sei-
tenansicht waren neben einigen' weiteren
der Baubeschreibung des Gebäudes der
k. l<. Fachschule für Weberei und Wirkerei
im „Centralblatt für das gewerbliche Un-
terrichtswesen in Österreich“ aus ,dem
jahre 1901 beigefügt.
schine und Dampfheizung dient ein Com-
wall-Dampflcessel mit seitlichem Flamm-
rohr, 33 mi* Heizfläche, 61/4 atm. Uber-
druck, 1500 mm Diameter, 6400 mm Länge
samt gesetzlicher Armatur und Heizgar-
nitur, mit einem Speisewasservorwärmer
von 2 m2 Heizfläche.

Die Transmission wurde nach den An-
gaben des vormaligen Fachschuldirektors,
Ingenieur Franz Reh, zur Zeit Regierungs-
rat im k. k. Patentamt in Wien, verfertigt,
u. zw. für den großen Saal im Erdgeschoß
(Gartentrakt), für die mechanische Webe-
rei und den Saal im ersten Stockwerk, für
die mechanische Wirkerei, sowie für den
an diesen schließenden Raum für Vorbe-
reitungs- und Werkzeugmaschinen. Die
Transmission besteht aus vier Wellenlei-
tungen, drei unten und eine oben, erstere
mit 160, letztere mit 80 Touren laufend,
drei Wellen à 25,5 m, ei.ne 21 m lang, im
Websaal 40 mm, im Wirksaal 50 mm
stark, jeder Strang von unten ausdrückbar,
mit Riemen- und Seiltrieben versehen, mit
Scheiben- und Sellerskupplungen, Sellers-
lagern und solchen mit Bronze- und Weiß-
metall ausgerüstet und mit einer Fülle in-
struktiven Zwecken dienenden, verschie-
denartigen Details ausgestattet.

Die ganze Anlage stammt von der Firma
F. Ringhoffer in Smichow bei Prag und
stellte sich samt Fracht und Montage auf
zirka 10800 fl.

Die Ausführung der elektrischen Be-
leuchtungsanlage besorgte die Firma Sie-
mens e-9 Halske in Wien:

Die Kosten der Beleuchtungsanlage stel-
len sich samt Montage und Fracht auf
zirka 3600 fl.

Die Anlage der Beheizung und Ventila-
tion des ganzen Gebäudes rührt von der
Firma johann Haag in Wien her und ver-
ursachte einen Kostenaufwand von zirka
7360 fl.

Die Größe der Heizfläche ist derart be-
rechnet, daß selbst bei einer Außentempe-
ratur von -20° C. eine Innentemperatur
von 18 bis 20° C. in den Lehrzimmern,
15 bis 18 ° C. in den Arbeitsräumen und
von 10° C. in den Korridoren und Abor-
ten erzielt werden kann.
Die Ventilation ist die in Schulen und öf-

fentlichen Gebäuden gewöhnlich durchge-
führte Schlauchventilation.

Die Esse ist 80 cm im Lichten weit und
30 in hoch, sie wurde vom Baumeister
Hausner in Asch zum Preise von 1680 fl.
gebaut.

Das Kesselhaus stellte Baumeister Köh-
ler zum Betrag von 1650 fl. her.

Die Raumverteilung und die Anlage des
Grundrisses der Schule hat sich bis auf ein-
zelne kleinere Mängel sehr gut bewährt.

Die äußere Form und Profilierung der
Gesamtanlage mußte den eigenartigen Ni-
veauverhältnissen angepaßt werden. Die

Unterteilung des Hintertraktes zum Vor-
dertrakt - ersterer ist um eine halbe Stock-
werkshöhe tiefer gelegt als letzterer - war
geboten, um den gegebenen Raum und die
vorhandenen Terrainverhältnisse besser
auszunützen. Bei anderen günstigeren Ver-
hältnissen würde man eine bessere Lösung
leicht finden.

Bezüglich der Mängel, welche sich im
Laufe der Zeit bemerkbar gemacht haben,
wäre Folgendes anzuführen:
' Die Lehrerzimmer sind unvorteilhafter-
weise nicht direkt vom Gang zugänglich,
sondern nur mit Benützung der Schulzim-
mer, und doch wäre eine direkte Verbin-
dung mit geringen Kosten herstellbar ge-
wesen.

Im ersten Stock könnte von der Modell-
sammlung aus durch eine Türe für eine
direkte Verbindung mit dem Lehrerzimmer
gesorgt sein.

Es wäre auch zweckmäßig gewesen, den
Zeichensaal II durch Weglassung der Zwi-
schenmauer größer zu machen, d. h. das
hinter demselben gelegene Lehrerzimmer
zum Zeichensaal zuzuschlagen und den
anschließenden Modellzeichensaal vom
Gang aus zugänglich zu machen, anderer-
seits gegen den Zeichensaal II abzumauern
(etwa durch-eine Gipsdielenwand, so daß
eine Nische für die Zeichen- und Wasch-
kästen bliebe) und als Lehrerzimmer zu
verwenden. Bei der jetzigen Anordnung ist
die Lage des Modellzeichensaales insofern
unpraktisch, als dem Lehrer von dem Zei-
chensaal II aus, der mit dem Modellzei-
chensaal offen verbunden ist, die gleich-
zeitige Kontrolle der in beiden Räumen
befindlichen Schüler unmöglich gemacht
ist.

Die Lehrerzimmer im II. Stockwerk ha-
ben gleichfalls den Mangel schlechter Zu-
gänglichkeit.

Die sogenannte Garderobe II im ersten
Stockwerk oberhalb_ der Garderobe I im
-Parterreraum ist unnötig und kann eher
als Laboratorium und zu mikroskopischen
Untersuchungen benützt werden, weil die-
ser Raum sehr gut und gleichmäßig be-
leuchtet ist. Ein im Fabrikbaue erfahrener
Ingenieur hätte wahrscheinlich auch die
Lehrwerkstätte für mechanische Weberei
anders gestaltet. Die Decke auf massive,
mit breiten Gurten verspannte Pfeiler zu
stellen, die beengen und viel Licht weg-
nehmen, ist eine Konstruktion, die man
im Vergleich zum modernen Fabriksbau
veraltet, unschön und unpraktisch nennen
müßte. jedenfalls wäre es vorteilhafter ge-
wesen, Guß- oder Schmiedeeisensäulen an-
zuwenden. ___*

Dies also war, mit einigen von uns vor-
genommenen Kürzungen, die im „Central-
blatt". 1901 erschienene Baubeschreibung.
Ungekürzt ließen wir in der Meinung, daß
die vielen ehemaligen Gewerbeschüler in
unserer Leserschaft ein Interesse daran ha-
ben könnten, die kritischen Anmerkungen
am Schlusse des Aufsatzes.

Im nächsten Rundbrief bringen wir zur
krönenden Abrundung des jubiläums den
Wortlaut der eingangs erwähnten Festrede
Leopold Müllers.
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Rotliďrt entwickelt werden. Die Herstel_
lung der Tageslidrtkopien war besonders
bei-triibem Wetter eine áu8erst langwei_
lise Anseleeenheit, nidrt selten stand un-
te"r solďen'Umstánden der Kopierrahmen
stundenlang im Fenster, manchmal geniig-
te bei dichten Negativen kaum ein Tag.
Das Gaslidetpapier war in dieser Bezie-
hung schon viel praktischer. Dann begann
der "Aufschwung^auf allen Gebieten der
Fotosrafie: Lichistarke Obiektive, kleinere
Aufňahmeformate bis zu den ausgeklůgel-
ten Svstemka.meras im Kleinbildformat mit
Spiegálreflexeinriďrtung bzw. Entfernungs-
messer' gekoppelten Beliůtungsmesser, es
kam das-feinkórnige, panůromatische Ne-
sativmaterial, es kamen ferner praktische
ÝersróíšerungsgeÍete, dazu hochempffnd-
Iichě Bromsilběrpapiere mit schónen Ober-
fláchen.

Doch genug mit der FachsimPelei!
Schnell eiňen slick auf die Skalen und Zei-
ser im Wetterháuschen am Schillerplatz,
áann hinauf ůber den Bummel, der jetzt
sůon redrt belebt ist. Ich beridrtete be_
reits eingehend dariiber. Warum nicht ein-
mal dur-ch die Bachgasse?- Vor mir geht
Herr Bezirksrichter Dollak mit seiner Frau.
Nach einem kurzen Íreundlichen Gesprádr
haben wir das Haus des Tisdrlermeisters
Hertwig erreicht, in welchem Dollak
wohnt. Da vorne in der Ecke beim Gast-
haus Ridater steht der Maronimann, es
duftet nadr frisch gerósteten Kastanien.
Und abermals dominiert die Ascher
Gastronomie: Abgesehen vom reidr fre-
quentierten Konditorei-Café Kůnzel, 

_ 
im

Ýolksmund ,,KutÍtze" genannt/ und dem
Íriiheren sehr beliebten Reutherschen
Gasthaus zur ,,Garkůdre", vy'o spáter D'r.
Plomer, Schwiegersohn der Frau Ritter geb.
Reuther, seine Praxis hatte, befindet siů
seeentiber das áuBerlich so bescheiden
áušsehende Gasthaus des KarI Glaíll, in
dem siů Professoren und Akademiker
ihr Stelldichein geben, so audr der liebens-
werte Notar Osiar |áger, gegeniiber und
in nádlsteI Náhe die CaÍés Republik, Cen_
tral und Blaha (Zuber), weiter droben
wiederum das,,Biirgerstiibl", das Schiitzen-
haus, gegeniiber die Gastháuser ,,Reichs_
hoÍ" und Edel.

Aber ich will beileibe nicht die Ascher
Hotels und Gastháuser aufzáhlen, deren es
noch viele gábe. AuíŠerdem kannte ic-h die
meisten nui von auBen, da idr lieber eines
der guten Konditorei-CaÍés auÍsudrte. Nun'will-ich aber meinen ausgedehnten Spa-
ziergang und Stadtbummel beenden und
nehňre -mir in der Delikatessenhandlung
der Kraders Liesl etwas gekoďrten Prager
Schinken mit, eine Spezialitát der áltlidren
hageren |ungÍrau, dié mit einem schmalen,
langen Messer und emster Miene eine
schěibe nach der anderen von dem in
einem Gestell eingespannten zaÍten sdlin-
ken abschneidet, wóbei ihre Nickelbrille
beinahe vorn auf der Nasenspitze sitzt.
Aus der hinter dem Laden liegenden ein-
fadren Weinstube kommt ihÍ vateÍ mit
seinen lustig blitzenden Auglein und ho-
her Stimme-heraus und begrii8t midr und
die inzwisdren eingetretene weitere Kund-
sdraÍt, die frtihverwitwete Frau Wissend
mit 'ihren beiden Tóc-htern. Nieírand
kónnte ahnen, da8 wir uns einstmals in
Schwarzenbadr am Wald als Íast die ein-
zigen Asdrer wiedersehen werden! Im Kra-
de}s Haus war íriiher das Steueramt unter_
gebradrt, bevor es ín das groBe Amtsge_
Ďáude an der Hofer Stra3e tibersiedelte.
Wer ging in diesen besdreidenen Ráumen
und dem speteren Neubau nidrt alles ein
und aus? ICh denke an die Steuerbeamten
Pinka, Hrda, Darandik, den aus RoBba&
stammenden Hundhammer, an die Direk-
toren FinanzÍat schell, Herrmann und
Sůindler, soweit es sich noch um altóster_
reichische bzw. tschedroslowakisdre Beam-
te handelte. Diese Staatsbeamten, deren es

Wáhrend meiner Meditation iiber die Ta_
bakspÍeiÍe {siehe Márzfortsetzung) bin iů
sďron beim ,,Schónbaďrer Wirt" angelangt,
einem Urbild fúr zahlreidre andere gedie_
sene bi.irserliche Gastháuser in Asch. Also
ábermals"ein wúrdiger vertÍeter fiir das
leibliďre \Mohl' Ich wende midr aber zu_
náchst dem Niklasberg zu, vorbei an'de-r
bereits erwáhnten Kláubertsďren Fabrik
und am weitráumigen Wohn_ und Ge-
scháftshause der Familie Patzer, welches
trotz seineÍ Einfachheit den gediegenen
Alt-Asdler Biirgersinn erkennen lá3t, der
sidr, wie in sď vielen Fállen, hilter .den
sďrmud<losen Mauern in der liebevollen
Pflese musischer und geistigerWerte ofÍen-
bart] Nun ein Blick auÍ die dominierende
Nik]askirdle mit ihrem sůlanken Turm,
die dem kleineren Teile der Asdeer Be-
vÓIkerung das liebenswerte geistliůe Zen-
trum bedéutet. Audr das in groffem Garten
gelegene schloBartige Wohnhaus der Fami-
Iie wilhelm Klaubert bietet stets einen
sdrónen Anblick. Beim Salva-Guardia_Stein
verlasse idr iiber díe Zedtwítzstiege die
Htjhe des Niklasberges. Aus dem Hause
der Báckerei Giinihert {,,schonbadrer-
Wirts-Beck") tritt soeben der Senior, um
sida als Vorstand der Btirgerlichen Brauerei
dorthin zu begeben. Im Rticken das Gast-
haus ,,Zur Eiéhe", hier das ,,Ephraims"
Gasthaus Kúnzel. Welche Gastronomie
iiberall in unserem guten alten Asda! Im
angesehenen Lebeňsmittelgescheft des
Erňst PloB nbt es wieder besonders preis-
werte AngeĎote, kein Wunder, daíš man
in Asch ň.'' .rr'om ,,billen PloB" sprach.
Wohnten da gegenúber nicht die Vorfah-
ren des Herrn Kríppner mit dem Spitzna-
men ,,Boochbeit|et", der wohl auÍ einen
alten 

'beruÍ 
Beutler, Taschenmacher (?) am

Badr hinweist? Herr Krippner gehórte zur
alten Garde der stádtisdrenBeamten, eben_
so wie z. B. Christian Geyer, der ,,Ráut-
hausgeyer", dem das speteÍe ,,Haus Gottes_
hilfež in der Parkgasse gehórte. Schon wie-
der drei Gastháuser im Bliď<feld: S rr _
Rotes RoB und das Hotel Post. Beim Kon-
ditor Geyer (,,Brosl") gabs schon immer
feinen Milůzwieback. Berůhmt waÍen
auch seine Lebkuchen. Der Báckermeister
Gottlieb Krau3 nebenan stellt besonders
gute Salzstangerln her. Im Gegensatz zu
Íri.iher, da nodr der alte Btunnen, genannt
der ,,Ráiakasten" {Róhrenkasten), eine
mehr'als sdrlichte Zierde des Marktplatzes
bildete, geht man nun nicht mehr adrtlos
an dem-neu gestalteten Brunnen vorbei,
in dessen Mittě die edIe Gestalt des olym-
piers Goethe aus der Hand fohannes Wat-
zals entstanden ist.

Nun will ich einmal sehen, was beim
Foto-Wunderlich in dieser Woche Íiir neu-
es Bild ausgestellt ist. Ich kann niůt vor-
beigehen, óhne mit meinem alten Foto-
freňnd, dem Drogisten Wunderli@ {a.'
ein so tragisďres Ende am Epprechtstein
nahm| ein wenig zu Íachsimpeln.

Diese Fotografie, die ,,Fotografitis", sie
war beinahe eine Krankheit, aber heute
ist man fiir ledes bei der Vertreibung ge-
rettete alte Bild dankbar. Leider blieben
meine sehr vielen Negative ausnahmslos
in Asdr zurtid<, so da8 alle VeróÍfentlř
chungen nur auf dem Wege der RePro-
duktňn erfolgen konnten. Die Entwick-
lung der Iotograffe (Teůnik, optik,'loto_
cheňie, Bildgeitaltung usw.) innerhalb der
Ietzten so Jahre gabe reichlidr Stoff fůr ein
besonderes Kapitel. Denn meine Alters-
klasse kennt noch die ,,gf,te alte" Platten-
kamera im Gro8format, mindestens jedoch
9 x rz. Diese Altersklasse kennt ferner die
i}elichtungssorgen, da die alten orthochÍo-
matischen Platten nodr keinen gróBeren
Beliďrtungsspielraum hatte4. Infolge ihrer
Rotblindlieii durften sie noch bei dunklem

Arn Schónbachet Witt vorbei . . .

. .. und dann weita dwdt die SďtloBgasse
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Während meiner Meditation über die Ta-
bakspfeife (siehe Märzfortsetzung) bin ich
schon beim „Schönbacher Wirt“ angelangt,
einem Urbild für zahlreiche andere gedie-
gene bürgerliche Gasthäuser in Asch. Also
abermals ein würdiger Vertreter für das
leibliche Wohl. Ich wende mich aber zu-
nächst dem Niklasberg zu, vorbei an der
bereits erwähnten Klaubertschen Fabrik
und am weiträumigen Wohn- und Ge-
schäftshause der Familie Panzer, welches
trotz seiner Einfachheit den gediegenen
Alt-Ascher Bürgersinn erkennen läßt, der
sich, wie in so vielen Fällen, hinter den
schmucklosen Mauern in der liebevollen
Pflege musischer und geistiger Werte offen-
bart. Nun ein Blick auf die dominierende
Niklaskirche mit ihrem schlanken Turm,
die dem kleineren Teile der Ascher Be-
völkerung das liebenswerte geistliche Zen-
trum bedeutet. Auch das in großem Garten
gelegene schloßartige Wohnhaus der Faıni-
lie Wilhelm Klaubert bietet stets einen
schönen Anblick. Beim Salva-Guardia-Stein
verlasse ich über die Zedtwitzstiege die
Höhe des Niklasberges. Aus dem Hause
der Bäckerei Günthert („Schönbacher-
Wirts-Beck"') tritt soeben der Senior, um
sich als Vorstand der Bürgerlichen Brauerei
dorthin 'zu begeben. Im Rücken das Gast-
haus „Zur Eiche", hier das „Ephraims”
Gasthaus Künzel. Welche Gastronomie
überall in unserem guten alten Asch! Im
angesehenen Lebensmittelgeschäft des
Ernst Ploß gibt es wieder besonders preis-
werte Angebote, kein Wunder, daß man
in Asch nur vom „billen Ploß” sprach.
Wohnten da gegenüber nicht die Vorfah-
ren des Herrn Krippner mit dem Spitzna-
men „Boochbeitler”, der wohl auf einen
alten Beruf Beutler, Taschenmacher (?) am
Bach hinweist? Herr Krippner gehörte zur
alten Garde der städtischen Beamten, eben-
so wie z. B. Christian Geyer, der „Råut-
hausgeyer“, dem das spätere „Haus Gottes-
hilfe” in der Parkgasse gehörte. Schon wie-
der drei Gasthäuser im Blickfeld: § rr -
Rotes Roß und das Hotel Post. Beim Kon-
ditor Geyer („Brosl”) gabs schon immer
feinen Milchzwieback. Berühmt .waren
auch seine Lebkuchen. Der Bäckermeister
Gottlieb Krauß nebenan stellt besonders
gute Salzstangerln her. Im Gegensatz zu
früher, da noch der alte Brunnen, genannt
der „Räiakasten” (Röhrenkasten), eine
mehr als schlichte Zierde des Marktplatzes
bildete, geht man nun nicht mehr achtlos
an dem neu gestalteten Brunnen vorbei,
in dessen Mitte die edle Gestalt des Olym-
piers Goethe aus der Hand Iohannes Wat-
zals entstanden ist.

Nun will ich einmal sehen, was beim
Foto-Wunderlich in dieser Woche für neu-
es Bild ausgestellt ist. Ich kann nicht vor-
beigehen, .ohne mit meinem alten Foto-
freund, dem Drogisten Wunderlich (der
ein so tragisches Ende am Epprechtstein
nahm] ein wenig zu fachsimpeln.

Diese Fotografie, die „Fotografitis“, sie
war beinahe eine Krankheit, aber heute
ist man für jedes bei der Vertreibung ge-
rettete alte Bild dankbar. Leider blieben
meine sehr vielen Negative ausnahmslos
in Asch zurück, so daß alle Veröffentli-
chungen nur auf dem Wege der Repro-
duktion erfolgen konnten. Die Entwick-
lung der Fotografie (Technik, Optik, Foto-
chemie, Bildgestaltung usw.) innerhalb der
letzten 5o Iahre gäbe reichlich Stoff für ein
besonderes Kapitel. Denn meine Alters-
klasse kennt noch die „gute alte” Platten-
kamera im Großformat, mindestens jedoch
9 x rz. Diese Altersklasse kennt ferner die
Belichtungssorgen, da die alten orthochro-
matischen Platten noch keinen größeren
Belichtungsspielraum hatten. Infolge ihrer
Rotblindheit durften sie noch bei dunklem

Am Schönbachar Wirt vorbei

. . . die Zedtwitzstiege hinunter . . .

. . . und dann weiter durch die Schloßgasse
_55..

Rotlicht entwickelt werden. Die Herstel-
lung der Tageslichtkopien war besonders
bei trübem Wetter eine äußerst langwei-
lige Angelegenheit, nicht selten stand "un-
ter solchen Umständen der Kopierrahmen
stundenlang im Fenster, manchmal genüg-
te bei dichten Negativen kaum ein Tag.
Das Gaslichtpapier war in dieser Bezie-
hung schon viel praktischer. Dann begann
der Aufschwung auf allen Gebieten der
Fotografie: Lichtstarke Objektive, kleinere
Aufnahmeformate bis zu den ausgeldügel-
ten Svstemkameras im Kleinbildformat mit
Spiegelreflexeinrichtung bzw. Entfernunge-
messer, gekoppelten Belichtungsmesser, es
kam das feinkörnige, panchromatische Ne-
gativmaterial, es kamen ferner praktische
Vergrößerungsgeräte, dazu hochempfind-
liche Bromsilberpapiere mit schönen Ober-
flächen.

Doch genug mit der Fachsimpelei!
Schnell einen Blick auf die Skalen und Zei-
ger im Wetterhäuschen am Schillerplatz,
dann hinauf über den Bummel, der jetzt
schon recht belebt ist. Ich berichtete be-
reits eingehend darüber. Warum nicht ein-
mal durch die Bachgasseš“ Vor mir geht
Herr Bezirksrichter Dollak mit seiner Frau.
Nach einem kurzen freundlichen Gespräch
haben wir das Haus des Tischlermeisters
Hertwig erreicht, in welchem Dollak
wohnt. Da vorne in der Ecke beim Gast-
haus Richter steht der Maronimann, es
duftet nach frisch gerösteten Kastanien.
Und abermals dominiert die Ascher
Gastronomie: Abgesehen vom reich fre-
quentierten Konditorei-Café Künzel, im
Volksmund „Kunze“ genannt, und dem
früheren sehr beliebten Reutherschen
Gasthaus zur „Garküche“, wo später Dr.
Plomer, Schwiegersohn der Frau Ritter geb.
Reuther, seine Praxis hatte, befindet sich
gegenüber das äußerlich so bescheiden
aussehende Gasthaus des Karl Glaßl, in
dem sich. Professoren und Akademiker
ihr Stelldichein geben, so auch der liebens-
werte Notar Oscar Iäger, gegenüber und
in nächster Nähe die Cafés Republik, Cen-
tral und Blaha (Zuber), weiter droben
wiederum das „Bürgerstübl”, das Schützen-
haus, gegenüber die Gasthäuser „Reichs-
hof” und Edel.

Aber ich will beileibe nicht die Ascher
Hotels und Gasthäuser aufzählen, deren es
noch viele gäbe. Außerdem kannte ich die
meisten nur von außen, da ich lieber eines
der guten Konditorei-Cafés aufsuchte. Nun
'will ich aber meinen ausgedehnten 'Spa-
ziergang und Stadtbummel beenden und
nehme mir in der Delikatessenhandlung
der Kraders Liesl etwas gekochten Prager-
Schinken mit, eine Spezialität der ältlichen
hageren Iungfrau, die mit einem schmalen,
langen Messer und ernster Miene eine
Scheibe nach der anderen von dem in
einem Gestell eingespannten zarten Schin-
ken abschneidet, wobei ihre Nickelbrille
beinahe vorn auf der Nasenspitze sitzt.
Aus der hinter dem Laden liegenden ein-
fachen Weinstube kommt ihr Vater mit
seinen lustigblitzenden Äuglein und ho-
her Stimme heraus und begrüßt mich und
die inzwischen eingetretene weitere Kund-
schaft, die frühverwitwete Frau Wissend
mit ihren beiden Töchtern. Niemand
könnte ahnen, daß wir uns einstmals in
Schwarzenbach am Wald als fast die ein-
zigen Ascher wiedersehen werden! Im Kra-
ders Haus war früher das Steueramt unter-
gebracht, bevor es in das große Amtsge-
bäude an der Hofer Straße übersiedelte.
Wer ging in diesen bescheidenen Räumen
und dem späteren Neubau nicht alles ein
und aus? Ich denke an die Steuerbeamten
Pínka, Hrda, Darandik, den aus Roßbach
stammenden Hundhammer, an die Direk-
toren Finanzrat Schell, Herrmann und
Schindler, soweit es sich noch um altöster-
reichische bzw. tschechoslowakische Beam-
te handelte. Diese Staatsbeamten, deren es



in Asch - von der zahlreichen LehrersďraÍt
abgesehen _ TwaÍ nicht besonders viel gab,
interessierten mich schon als Kind, beson-
ders am Festzug zum KaiserÍest, wovon
ich frůher beriůtete. So tauchten in mei_
ner Erinnerung, wáhrend idr midr dem
Bismarckplatz náhere, den man spáteÍ dem
Andenken Sebastian Kni.ipfers gewidmet
hat, noch einige Namen auÍ: Herr KastneÍ
von der Gefállskontrolle, Dr. Sdrwarz, Dr.
Wilany, die Statthaltereiráte Ulm und
Preidl, die Herren foseff, Brandl, Kastl u. a.
sie stammten fast ausnahmslos nidrt aus
Asch.

IJnter seinem Laden steht Ambrosius
Diener, der originelle egerlánder Apothe_
ker-funggeselle. Sein Mutterwitz ist ein-
malig. Einmal - so beridrtet die Fama -
Íiagte ihn eine heimliche Verehrerín, ob er
Htihneraugenringe zu verkaufen habe. Er
beiahte diese Frage mit der wohlgezielten
Ergánzung:,,Nur keine Verlobungsringe!"
Ubrigens gab es in Asch noch einén ořigi-
nellen Apotheker, den ich aber selbst nicht
mehr kannte. Er war noch vor dem Apo-
theker Rzehanek auf der ,,Alten Apothe-
ke" und hieB: Albin Asc"herl, (Asdr). Das
angeblich Originelle an ihm war, da8 er_ vielleicht nur in der sc-hónen |ahreszeit
- keine KopÍbedeckung trug. so war's eben
damals ! Gegentiber vom Schiitzenhaus
schlieBt das Zimmernigl-Adolferl seinen
und seiner ebenfalls ledigen Schwester
Luise {Martin) gehórenden Gemischtwaren-
laden. Bevor idr in die Alleegasse einbiege,
kommt von der oberen Kaiserstra8e ein
langer, hagerer Mann gro8en Sdrrittes da-
her. Bei dem minimalenAutoverkehr kann
er es sic-h leisten, in der StraíŠenmitte zu
gehen' Er hált seinen Spazierstock in der
Mitte und scheint trotz seines flotten Gan-
ges immer iiber etwas nachzudenken. We-
gen einer gewissen Ahnlidrkeit haben ihm
die nie verlegenen Ascher den Namen
,,Ghandi" zugedadrt. Es handelt sich um
den aďltbaren/ voll spriihenden Geistes_
blitzen durchdrungenen, deutschbewuí3ten
|oseÍ Hanisch, det von seiner Gipsdielen_
Íabrik kommt.

Vor dem Hause meiner GroBmutter be-
schlieBe iů nun meinen Phantasie-Spazier-
gang. Idr will nodr die noble Kutsche vor-
beiíahren lassen, die soeben aus dem gro_
Ben Garten derVilla Fischer herauskommt.
AuÍ der einen Seite sitzt Frau Elise Fischer,
die elegante Gattin des Fabdkanten Wil-
helm Fisdeer, ihr gegenůber ihr Mann mit
Btirgerschuldirektor Scheidhauer. Ob man
zum Gut Sorg Íáhrt? Nidrt minder íreund-
lich griiBe ich aber auch den unteÍsetzten
alten Herrn mit dunkel geránderter Brille
und einem Hiindchen an der Leine, denn
dieser ist ein Wohltáter' Er stiÍtete aus
seinem Nachlasse eine grÓBere Anzahl Ka_
tedrismen und Schulbiidrer Íiir arme Sdrul_
kinder. Es ist der KauÍmann Kopp an der
vorderen Eď<e der Morgenzeile.

ZUM AUSKLANG
Was gábe es niďrt noch alles zu schrei-

ben iiber das pulsierende Leben in Asdr,
der einst bliihenden Industriestadt, die
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Am Marktplatz um den Goethebtunnen
(frtihet Riiihakastn) ist Wodtenmarkt. -
Rechts: Das alte Schiitzenhaus, gegenibot
das Wirtshaus Reiďtshof und die Anger-
apotheke. - Und dann witd in die Allee-
gasse eingebogen (rnten). Dort endet beim
Haus det Gto|3muttet Hetmann KorndÓr-
f erc visioniiter Spaziergang,

gleichsam eine Pflegestátte der Kunst und
Kultur, der Leibeserttichtigung und eines
gesunden Volks- und Heimatbewu8tseins
gewesen ist. Es wáre aber auch iiber die
Ereignisse zu beridrten, die unser Asdr
und das Sudetenland iiberhaupt in das
Blickfeld der Weltpotilik riickten und de-
ren ungute Folgen uns allen noch in leb-
haÍter Erinnerung sind. Darůber wurde
von beruÍener Seite wiederholt und aus-
fiihrlich berichtet, so daíŠ idl midr auf den
Hinweis auí jenen strahlendblauen 22.
September 1938 und die darauf Íolgenden
spannungsgeladenen Tage des,,Freistaates
Asch" besdrránken kann' Die Morgenróte
Íiir eine Zeit langen VÓlkerfriedens nach
dem Míinchener Abkommen erwies sich
als trtigerisch und ein fahr nach Kriegs-
beginn begann sidr bald auch fůr midr in
bóser Vorahnung das lieb]idre Bild der
Heímat zu verdunkeln, weldres audr die
wenigen Kriegsurlaube nidrt mebr aufzu-
hellen vermodrten.

,,Ein diisterer Tag dámmert den Gót-
ÍeÍfl" _ blutrot fáÍbt sid1 der Himmel tiber
dem sterbenden Gro8reich, dessen madrt-
besessenen Akteure unschwer mit den
Gestalten in Richard Wagners ,,GótteÍ-
dámmerung" zu vergleidren sind, etwa mit'Wotan, der sich nicht scheute, abgesdrlos-
sene Vertráge zu brechen, bis er und seine

Sippe in den Flammen des Weltenbrandes
das Ende finden.

A-s-c-h - a-c-h ! Welcher unserer Ascher
Musiker kónnte diese beiden vielsagenden
Worte nicht zu einer Fantásie und Fuge
fúr Orgel gestalten?

J^ř

Bald nach Anbrudr des fahres 1946 wu8-
ten auch wir in íranzÓsischer KriegsgeÍan_
genschaft, was uns bevorsteht. Und den-
noch duríte sidr jeder gliicklid1 schátzen,
'wenn eÍ die Háupter seiner Lieben záhlen
konnte und ihm kein teures Haupt Íehlte.
Die Heimat aber war verloren!

AuÍregende Wochen und Monate Ío1g_
ten, besonders im altvertrauten Grenzge-
biet. Wie sollte alles weitergehen? Aber
nicht umsonst ttatten sidr unsere Lands-
leute in den guten Schulen und im Beruf
ein gediegenes, solides Wissen und Kcin-
nen angeeignet. Dies bedeutete das beste
Kapital auí dem oft sehr mtihsamen Weg
ins Ungewisse. Der gute/ alte Geist aus
unserel Áscher Heimat hat sid1 erhalten,
bewáhrt und erneuert.

DAS VIERTE GEBOT
Nach zweieinhalbjáhriger Mitarbeit im

Rundbrief rnóchte ich nun allen Lesern fi.ir
die Íreundliche Aufnahme meiner Beitráge
herzlich danken und heimatliche Griifie
iibelmitteln. Ich glaube, daB díe folgenden
Zeilen einen guten Abschlu8 geben:

Im Herbst r97o besudrte ich den mir seit
f ahren bekannten/ aus Schwarzenbadr/Saa-
le stammenden und in HoÍ lebenden Gra_
phiker, Maler, Heimat- und Bauernhaus-
forscher Karl Bedal, der weit ůber die
Grenzen OberÍrankens bekannt und ge-
schátzt ist. Idr unteÍhielt midr mit dem
liebenswerten Ktinstler iiber heimatliche
Dinge, zumal er audr unsere Heimat und
die Mentalitát unseÍer Landsleute kennt.
Dabei sagte er etwa: ,,Diese Ascher sind
doch ein ganz besonderer Sůlag; anstán_
dig, bescheiden, sehr tÍichtig _ sie haben
es nadr der Vertreibung immer wieder be-
'wiesen." EÍ erwaÍtete von mir eine Ant_
wort, welche lautete: ,,Wir hatten ausge-
zeichnete Schulen und Lebror."

Was der Zufall wollte, traf ich eine hal-
be Stunde spáter in der HoÍer Altstadt
meinen váterlidren Freund Ridrard Rogler,
den ich im Gesprách mit Bedal einigemale
zitieft hatte. Es lag nahe, ihm davon zu
erzáhlen und idr erwáhnte auch meinen
Hinweis auf unsere guten Schulen und
Lehrer. Beinahe berichtigend ergánzte Rog-
ler meine Ausfiihrungen mit den woÍten:
,,Und unserc Eltern!"

Idr sah dem greisen Sdrulmanne und
Erzieher in die Augen, in denen ich einen
Íeudlten Glanz nl bemerken glaubte und
war zutiefst ergriÍfen, mit weldrer Ehr-
Íurcht, Liebe und Dankbarkeit der Sedes-
undachzig|áhrige der Eltern gedachte.

Als wir uns verabsdriedet hatten, muíŠte
idr immer wieder an dieses schóne Bej
kenntnis denken und erinnerte miďr gern,
da3 ich seinerzeit bei Beginn der Nieder-
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in Asch - von der zahlreichen Lehrerschaft
abgesehen -- zwar nicht besonders viel gab,
interessierten mich schon als Kind, beson-
ders am Festzug zum Kaiserfest, wovon
ich früher berichtete. So tauchten in mei-
ner Erinnerung, während ich mich dem
Bismarckplatz nähere, den man später dem
Andenken Sebastian Knüpfers gewidmet
hat, noch einige Namen auf: Herr Kastner
von der Gefällskontrolle, Dr. Schwarz, Dr.
Wilanv, die Statthaltereiräte Ulm und
Preidl, die Herren Iosefi, Brandl, Kastl u. a.
Sie stammten fast ausnahmslos nicht aus
Asch. _

Unter seinem Laden steht Ambrosius
Diener, der originelle egerländer Apothe-
ker-Iunggeselle. Sein Mutterwitz ist ein-
malig. Einmal - so berichtet die Fama --
fragte ihn eine heimliche Verehrerin, ob er
Hühneraugenringe zu verkaufen habe. Er
bejahte diese Frage mit der wohlgezielten
Ergänzung: „Nur keine Verlobungsringel”
Übrigens gab es in Asch noch einen origi-
nellen Apotheker, den ich aber selbst nicht
mehr kannte. Er war noch vor dem Apo-
theker Rzehanek auf der „Alten Apothe-
ke” und hieß: Albin Ascherl, (Asch). Das
angeblich Originelle an ihm war, daß er
- vielleicht nur in der schönen Iahreszeit
- keine Kopfbedeckung trug. So war"s eben
damals! Gegenüber vom Schützenhaus
schließt das Zimmernigl-Adolferl seinen
und seiner ebenfalls ledígen Schwester
Luise (Martin) gehörenden Gemischtwaren-
laden. Bevor ich in die Alleegasse einbiege,
kommt von der oberen Kaiserstraße ein
langer, hagerer Mann großen Schrittes da-
her. Bei dem minimalen Autoverkehr kann
er es sich leisten, in der Straßenmitte zu
gehen. Er hält seinen Spazierstock in der
Mitte und scheint trotz seines flotten Gan-
ges immer über etwas nachzudenken. We-
gen einer gewissen Ähnlichkeit haben ihm
die nie verlegenen Ascher den Namen
„Ghandi” zugedacht. Es handeltlsich um
den achtbaren, von sprühenden Geistes-
blitzen durchdrungenen, deutschbewußten
josef Hanisch, der von seiner Gipsdielen-
fabrik kommt.

Vor dem Hause meiner Großmutter be-
schließe ich nun meinen Phantasie-Spazier-
gang. Ich will noch die noble Kutsche vor-
beifahren lassen, die soeben aus dem gro-
ßen Garten der Villa Fischer herauskommt.
Auf der einen Seite sitzt Frau Elise Fischer,
die elegante Gattin des Fabrikanten Wil-
helm Fischer, ihr gegenüber ihr Mann mit
Bürgerschuldirektor Scheidhauer. Ob man
zum Gut Sorg fährt? Nicht minder freund-
lich grüße ich aber auch den untersetzten
alten Herrn mit dunkel geränderter Brille
und einem Hündchen an der Leine, denn
dieser ist ein Wohltäter. Er stiftete aus
seinem Nachlasse eine größere Anzahl Ka-
techismen und Schulbücher für arme Schul-
kinder. Es ist der Kaufmann Kopp an der
vorderen Ecke der Morgenzeile.

ZUM AUSKLANG
Was gäbe es nicht noch alles zu schrei-

ben über das pulsierende Leben in Asch,
der einst blühenden Industriestadt, die-

Am Marktplatz um den Goethebrunnen
(früher Räihakastn) ist Wochenmarkt. -
Rechts: Das alte Schützenhaus, gegenüber
das Wirtshaus Reichshof und die Anger-
apotheke. - Und dann wird in die Allee-
gasse eingebogen (unten). Dort endet beim
Haus der Großmutter Hermann Korndör-
fers visionärer Spaziergang. -

gleichsam eine Pflegestätte der Kunst und
Kultur, der Leibesertüchtigung und eines
gesunden Volks- und Heimatbewußtseins
gewesen ist. Es wäre aber auch über die
Ereignisse zu berichten, die unser Asch
und das Sudetenland überhaupt in das
Blickfeld der Weltpotilik rückten und de-
ren ungute Folgen uns allen noch in leb-
hafter Erinnerung sind. Darüber wurde
von berufener Seite wiederholt und aus-
führlich berichtet, so daß ich mich auf den
Hinweis auf jenen strahlendblauen zz.
September 1938 und die darauf folgenden
spannungsgeladenen Tage des „Freistaates
Asch” beschränken kann. Die Morgenröte
für eine Zeit langen Völkerfriedens nach
dem Münchener Abkommen erwies sich
als trügerisch und ein Iahr nach Kriegs-
beginn begann sich bald auch für mich in
böser Vorahnung das liebliche Bild der
Heimat zu verdunkeln, welches auch die
wenigen Kriegsurlaube nicht mehr aufzu-
hellen vermochten.

„Ein düsterer Tag dämınert den Gö-t-
tern” -- blutrot färbt sich der Himmel über
dem sterbenden Großreich, dessen macht-
besessenen Akteure unschwer mit den
Gestalten in Richard Wagners „Götter-
dämınerung” zu vergleichen sind, etwa mit
Wotan, der sich nicht scheute, abgeschlos-
sene Verträge zu brechen, bis er und seine
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Sippe in den Flammen des Weltenbrandes
das Ende finden.

A-s-c-h -- a-c-h ! Welcher unserer Ascher
Musiker könnte diese beiden vielsagenden
Worte nicht zu einer Fantasie und Fuge
für Orgel gestalten?

-iii*
Bald nach Anbruch des Iahres 1946 wuß-

ten auch wir in französischer Kriegsgefan-
genschaft, was uns bevorsteht. Und den-
noch durfte sich jeder glücklich schätzen,
wenn er die Häupter seiner Lieben zählen
konnte und ihm kein teures Haupt fehlte.
Die Heimat aber war verloren! .

Aufregende Wochen und Monate folg-
ten, besonders im altvertrauten Grenzge-
biet. Wie sollte alles weitergehen? Aber
nicht umsonst hatten sich unsere Lands-
leute in den guten Schulen und im Beruf
ein gediegenes, solides Wissen und Kön-
nen angeeignet. Dies bedeutete das beste
Kapital auf dem oft sehr mühsamen Weg
ins Ungewisse. Der gute, alte Geist aus
unserer Ascher Heimat hat sich erhalten,
bewährt und erneuert. .

DAS VIERTE GEBOT _
Nach zweieinhalbjähriger Mitarbeit im

Rundbrief möchte ich nun allen Lesern für
die freundliche Aufnahme meiner Beiträge
herzlich danken und heimatliche Grüße
übermitteln. Ich glaube, daß die folgenden
Zeilen einen guten Abschluß geben:

Im Herbst 1970 besuchte ich den mir seit
Iahren bekannten, aus Schwarzenbach/Saw
le stammenden und in Hof lebenden Gra-
phiker, Maler, Heimat- und Bauernhaus-
forscher Karl Bedal, der weit über die
Grenzen Oberfrankens bekannt und ge-
schätzt ist. Ich unterhielt mich mit dem
liebenswerten Künstler über heimatliche
Dinge, zumal er auch unsere Heimat und
die Mentalität unserer Landsleute kennt.
Dabei sagte er etwa: „Diese Ascher sind
doch ein ganz besonderer Schlag; anstän-
dig, bescheiden, sehr tüchtig - sie haben
es nach der Vertreibung immer wieder be-
wiesen.“ Er erwartete von mir eine Ant-
wort, welche lautete: „Wir hatten ausge-
zeichnete Schulen und Lehrer.“

Was der Zufall wollte, traf ich eine hal-
be Stunde später in der Hofer Altstadt
meinen väterlichen Freund Richard Rogler,
den ich im Gespräch mit Bedal einigemale
zitiert hatte. Es lag nahe, ihm davon zu
erzählen und ich erwähnte auch meinen
Hinweis auf unsere guten Schulen und
Lehrer. Beinahe berichtigend ergänzte Rog-
ler meine Ausführungen mit den Worten:
„Und unsere Elterni“

Ich sah dem greisen Schulmanne und
Erzieher in die Augen, in denen ich einen
feuchten Glanz zu bemerken glaubte und
war zutiefst ergriffen, mit welcher Ehr-
furcht, Liebe und Dankbarkeit der Sechs-
undachzigjährige der Eltern gedachte.

Als wir uns verabschiedet hatten, mußte
ich immer wieder an dieses schöne Be-'
kenntnis denken und erinnerte mich gern,
daß ich seinerzeit bei Beginn der Nieder-



schrift meiner Erinnerungen diese meine
Arbeit dem Andenken an meine lieben
Eltern in Dankbarkeit gewidmet habe.

Zu nebenstehendem Bild: Liebet Hetmann
Korndótfet, Deine Serie hat vie7 AnHang
gefunden. Im Namen der Rundbilefleser
danken wir Dir dafur. Und fteuen tns auf
weitere MiuÍbait.

usw., bei der Haustůre auf einem AuBen-
bord umgekippte Melkeimer, Mildrflasďren
usw. Das weitvorspringende Sdrindel- bzw.
Schaubdach schiitzte vor den Unbilden der
Witterung.

,Hat ihn die Sache, fúhrt dies nidrt zum
Wohle': Da hat siďr ein Haar eingezogen
(klingt besser in der Mundart}, ist gleiů-
bedeutend mit derRedensart: da hat sidr ein
Balken verklemmt. Die Sadre ist dann je-
denÍalls nodr nidrt spruchreiÍ, vielleidrt
gar nidrt ausfuhrbar.

VervielÍacht oIdnet man ihn zum Sym-
bole, das hierzulande kennt Mann und
Weib und Kind, weil alle darauÍ einge_
sdrworen sind': Ein L?ings- und ein Quer-
balken fiihrt zum Kreuz, dem Symbol der
Christenheit."

Da kann man wohl nur sagen: Alle
Achtung, der Lóser hat sidr die Sache nidrt
leidrt gemacht. Eigentlich hátte er wohl
einen Preis verdient gehabt, nicht zuletzt
des pikanten Ausklangs $'egen, der aufs
christliche Kreuz státt aufs Hakenkreuz
verffel.

*.
Hintergriindigen Gedankengángen Írón_

te offenbar jener Leser, der das Rátsel fol_
genderma8en lóste:
.Des Rólsels Lósung sďrien mir nicht zu sďtwer.
lch los es ófter durďl und fond doher:
Es konn nur ienes sein, wos ollgemein im Brouche
und dieses ist, veruielfčltigt - die Joudre.''
No ja. Ein Neonazi ist der Einsender

fedenfalls nidrt: |audre statt Hakenkreuz..

Der Kuriositát halber seien nodr drei
weiteÍe,,vorbeigegliid<te" LÓsung erwáhnt :

Einmal der durchaus beaůtenswerte Ge_
dankengang, es mtissen Mann und Weib
und Kind auf die Korbflechterei einge-
sdl\Moren sein, da der Korb im Haushált

machÍ

allerlei zu tÍagern habe, die Weiden zum
Korbflechten im Felde flink geschlagen
werden, die Rute niďrt zum Wohl fiihre
und díes alles vervielÍadrt eben die Korb_
flechterei ergebe, zum andern der Allein-
gang hin zum Osterhasen, der als Symbol-
Ldsung herausgeknobelt wurde; und zum
dritten der ,,Federbusc-h" anstelle des Ha-
kenkreuzes.

Neben seine riůtige Lósung setzte Lm.
Alfred- Hofmann (Amdblaadl-HofmannJ
noch gleicb die eines weiteren ,,Rátsels,,.
Er schreibt: ,,Der Rundbrief hat natiirlidr
ge\,vu8t, was unser unvergessener Inspek-
tor Drexler in seine Zeilen versted<t hat.
Aber er wollte seinen Lesern gÍofimiitig
die Einbildung eines Sieges iiber,die Leutě
vom Rundbrief' zukommen lassen. .. Du
bist also durchsdraut.. ." Nun, Lm. HoÍ-
mann hat teilweise redrt. Wir wu(ten es.
Aber wir glaubten uns tarnen zu sollen.
Denn sonst hátte es vielleicht geheiBen,
ausgerechnet der Tins muB da dai Haken-
kreuz wieder auskramen. Vom Tische wi-

Des Rátsels Lósrrng
(Jnserer Heimat gewiegtester und ge-

sdrícktester Rátsel-Sdrmied Karl Drexler
wůrde still in sidr hinein schmunzeln,
hette er erleben diirÍen, weldren Widerhall
das Rátsel fand, das er ohne LÓsung hin_
terlassen hatte. Den KopÍ ein wenig
schrággestellt, den wei8en Bart strei&elnd,
hátte er wahrsdreinlidr gesagt: ,,Nun se_
hen Sie, so schwer rilar es ia gar nicht. . ."

So lautete, wir wiederholen, das Rátsel:
"lm Housholt hol er ollerlei zu trogen,
im Feld wird er von einem flink geschlogen.
Hot ihn die Soche,
fÚhrt dies nicht zum Wohle.
Vervielfochl ordnel mon mon ihn zum Symbole,
dos hierzulond kennt Monn und Weib und Kind,
weil olle dorouf eingeschworen sind."

Es war wirklidr nicht so sdrwer, werden
alle erstaunt sagen, die nun die Lósung
gesagt kriegen. Wir lieBen sie uns voň
nicht wenigel als 6I RundbrieÍ_Freunden
sagen, einige davon tisůten sogar ihrer-
seits wieder Reime auf, einige wénige rie-
ten daneben. Eine Lóserin-Leserin Íreute
sidr: ,,Da hat Didr, lieber Asdrer Rund-
brief, Frau Swoboda ja ganz sdxtjn aufs
Glatteis geftihÍt. Das Rátsel ist wohl heu-
te, Gottseidank, nicht mehr aktuell, zu-
mindest was die Vervielfadrung des Ha-
kens betriÍft."

Nun ist der Haken herausgerutsdrt. Da-
bei wollten wir die Lósung jJ eigentlich in
Form der Reime bringen, die uns zugingen.
Sie seien unseÍen Lesern dennodr nicht
vorenthalten. Da schreibt z.B. C. Grimm
aus Bayreuth:

"Zum Wiegenfest kom die Freundin, die Gute,
's wor FrÚhlingbeginn - drum im neuen Hute!
Mit Blumen, KofÍee von der besten Sorte,
Die WÚnsche gefoBt in herzlic}re Worle.
Mit Avon-Creme fÚr die Schónheit der Dome
Und dem lelzten Rundbrief-,zurEinsichlnohme!'
Dos gob wieder Stoff zum Unterholten!
Erkenrit mon die Bilder der Jungen, der Alten?
Auf einmol ldBt sich niďrl olles erfossen,
Die Houplsoch' wird fÚr den Abend gelossen.
Do les ich donn ouďr oben om Rond,
Vom Rdtsel, dos keine lósung fondl

lch stellte mich ein ouf "Rótselwelle"fond AnÍworl donn in MinuÍenschnelle,
Es isl der Hoken, der vieles trógt
Und den der Hose im Loufen schlógt,
Der die Soche verschleótert, wenn sie ihn hot.
Den gekreuzt om Arme ouf rotem Bond
Gor viele einst trugen in SÍodt und Lond."

Í.ř
Oder Otto Fisdrer in Oberkodren:
,,Á1s idr heute bei meinen Eltern den

Ascher Rundbrief vorfand, fi.el mein Blick
auch auÍ das Rátsel des Herrn Inspektors
Karl Drexler. Der Autor taudrt nuir ganz
blaí3 aus der Zeit in meiner Erinneňrng
auÍ, als ich in den letzten Kriegsjahreň
in Asdr die SÓulbank driickte.

|edenfalls hat das Rátsel SpaB semacht'
yqd idr \^íaI stolz, es auf Anhieb g'elost zri
haben. Leider wurde meine Frěude da-
durdr etwas getÍtibt, da3 es meine álteste
Todlter kurz darauf ebenfalls schafÍte. So
scheint es mir/ da8 ic]r siůer viele Kon_

kurrenten haben werde, was mich aber
dennodr nicht abhelt, Ihnen zu sdrreiben:

Betrochtet mon noch ein'ger Weile
die seltsom knoppe dritie Zeile,
so Íindet mon in Blilzeseile,
wie mon den Knoien rosch zerieile:
Die Soche hol einen Hoken. Klor!
Alleine, einzeln nÚtzt er zwor.
Im Housholt trdgi er Kleider, HŮte.
rettel den Hosen vor der RÚde.
Doch vereinigt zum Kreuz-Symbol
ÍÚhrie er nichl zu unserm Wohl!"

Wilhelm |áger in HoÍ kam zu folgen_
dem Schlusse:

"Es isl schon ein Kreuz mii dem Hoken,
der im HousholÍ so viel mu8 Ťrogen
und zudem Frou Swobodo lut plogen.
Auch hot die Soche einen Hokenr
Heut' wÚrde Herr Drexler es koum noch wogen.
so orglos noch dem Hokenkreuz zu frogen,
denn wie vom Hosen ouf dem Feld geschlogen,
sind ols Symbol ldngst obgelegt die Hoken."

JC
"Ein Hoken isl immer dobei",

meint Fam. Zitzmann llw2., geb.Wandt
aus Asc_h), und fáhrt fort:

"An einen Hoken hdngl mon niót nur Kleider'
Dos Hdslein sclrlógt ihn und lduft weiter.
Doďr hot die Soche einen Hoken,
ist's oftmols schlecht nur zu erlrogen.
Sind ober vier vereinigt zum Symbole gor.
hols mit den Hoken ouch sein Kreuz - fÚrwohr."

Jť
Wie man sieht, hat das Rátsel nidrt nur

viele riůtige, sondern auch originelle Ló-
sungen gefunden. Originell sind aber audr
zwei unÍichtige Lósungen, die wir nidrt
untersdllagen wollen. Besonders die erste
dieser Daneben-Lósungen hat es in sich,
denn sie birgt ein ganzes Biindel heimat-
kunďiůel Leckerbissen in sidr. Leider hat
der Einsender veÍgessen, seinen Namen
darunter zu setzen. Sein aufsůlu3reidrer
Lósungsversudr lautet:

,,Das ungelÓste Rátsel im Á.R' 3l7r ýom
Inspektor Karl Drexler Íiihrt uns in das
alte Ascher Balken-Ei:rstuben-Haus zuriid<,
das in der Zeit der Aussiedlung kaum
mehr anzutreffen war. Daher audr die
Schwierigkeit der LÓsung. offensidrtlic]r
ist der ,Balken' gemeint.

,Im Haushalt hat er allerlei zu tragen':
In der Náhe des Herdes war ein Balken so
geftihrt, daíš auÍ ihm allerlei abgestellt
werden konnte, ein Balken tnrg ja audr
die Last der sogenannten Gesdrirrhánge.

,Im Feld wird eř von einem flink ge_
sůlagen': Der Pflug legt die Krume in
Balken um. Sďrwerer Boden in nassem
Zustand gepfliigt, gibt abgetrocknet harte
Pflugbalken, die mittels der damaligen
leiůten Holzegge (Eiln) mit den handge_
sďrmiedeten Eilnzáhnen nicht gekri.imelt
werden konnten, daher muBten Kluten
mit del KartoÍfelhacke zerschlagen werden.
Ubrigens hátte der Balken iiběi der Stall-
und der Hausti.ir allerlei zu tragen. In sei-
ner Verlángerung tÍug er an eingesdrlage-
nen Eilnzáhnen bei der Stalltiire Sensén,
Peitsdre, Maulkórbe, Gesdrirr Íiir Zugtiere

vielE$
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schrift meiner Erinnerungen diese meine
Arbeit dem Andenken an meine lieben
Eltern in Dankbarkeit gewidmet habe.

Zu nebenstehendem Bild: Lieber Hermann
Korndörfer, Deine Serie hat viel Anklang
gefunden. Im Namen der Rundbriefleser
danken wir Dir dafür. Und freuen uns auf
weitere Mitarbeit.

Des Rätsels Lösung
Unserer Heimat gewiegtester und ge-

schicktester Rätsel-Schmied Karl Drexler
würde still in sich hinein schmunzeln,
hätte er erleben dürfen, welchen Widerhall
das Rätsel fand, das er ohne Lösung hin-
terlassen hatte. Den Kopf ein wenig
schräggestellt, den weißen Bart streichelnd,
hätte er wahrscheinlich gesagt: „Nun se-
hen Sie, so schwer war es ja gar nicht. . .”

So lautete, wir wiederholen, das Rätsel:
„lm Haushalt hat er allerlei zu tragen,
im Feld wird er von einem flink geschlagen.
Hat ihn die Sache,
führt dies nicht zum Wohle.
Vervielfacht ordnet man man ihn zum Symbole,
das hierzuland kennt Mann und Weib und Kind,
weil alle darauf eingeschworen sind."

Es war wirklich nicht so schwer, werden
alle erstaunt sagen, die nun die Lösung
gesagt kriegen. Wir ließen sie uns von
nicht weniger als 61 Rundbrief-Freunden
sagen, einige davon tischten sogar ihrer-
seits wieder Reime auf, einige wenige rie-
ten daneben. Eine Löserin-Leserin freute
sich: „Da hat Dich, lieber Ascher Rund-
brief, Frau Swoboda ja ganz schön aufs
Glatteis geführt. Das Rätsel ist wohl heu-
te, Gottseidank, nicht mehr aktuell, zu-
mindest was die Vervielfachung des Ha-
kens betrifft."

Nun ist der Haken herausgerutscht. Da-
bei wollten wir die Lösung ja eigentlich in
Form der Reime bringen, die uns zugingen.
Sie seien unseren Lesern dennoch nicht
vorenthalten. Da schreibt z. B. C. Grimm
aus Bayreuth:

„Zum Wiegenfest kam die Freundin, die Gute,
's war Frühlirıgbeginn - drum im neuen Hutel
Mit Blumen, Kaffee von der besten Sorte,
Die Wünsche gefaßt in herzliche Worte.
Mit Avon-Creme für die Schönheit der Dame
Und dem letzten Rundbrief-,zur Einsichtnahmel'
Das gab wieder Stoff zum Unterhalten!
Erkennt man die Bilder der Jungen, der Alten?
Auf einmal läßt sich nicht alles erfassen,
Die Hauptsach' wird für den Abend gelassen.
Da les ich dann auch oben am Rand,
Vom Rätsel, das keine Lösung fandl

ich stellte mich ein auf ,.Rätselwelle”
fand Antwort dann in Minutenschnelle:
Es ist der H a k e n , der vieles trägt
Und den der Hase im Laufen schlägt,
Der die Sache verschlechtert, wenn sie ihn hat.
Den gekreuzt am Arme auf rotem Band
Gar viele einst trugen in Stadt und Land."

'if
Oder Otto Fischer in Oberkochen:
„Als ich heute bei meinen Eltern den

Ascher Rundbrief vorfand, fiel mein Blick
auch auf das Rätsel des Herrn Inspektors
Karl Drexler. Der Autor taucht nur ganz
blaß aus der Zeit in meiner Erinnerung
auf, als ich in den letzten Kriegsjahren
in Asch die Schulbank drückte.

jedenfalls hat das Rätsel Spaß gemacht,
und ich war stolz, es auf Anhieb gelöst zu
haben. Leider wurde meine Freude da-
durch etwas getrübt, daß es meine älteste
Tochter kurz darauf ebenfalls schaffte. So
Scheint es mir, daß ich sicher viele Kon-

kurrenten haben werde, was mich aber
dennoch nicht abhält, Ihnen zu schreiben:

Betrachtet man nach ein'ger Weile
die seltsam knappe dritte_Zeile,
so findet man in Blitzeseile,
wie man den Knoten rasch zerteile:
Die Sache hat einen H a k e n . Klar!
Alleine, einzeln nützt er zwar.
lm Haushalt trägt er Kleider, Hüte,
rettet den Hasen vor der Rüde.
Doch vereinigt zum Kreuz-Symbol
führte er nicht zu unserm Wohll"

tif
Wilhelm Iäger in Hof kam zu folgen-

dem Schlusse: -
„Es ist schon ein Kreuz mit dem Haken,
der im Haushalt so viel muß tragen
und zudem Frau Swoboda tut plagen. _
Auch hat die Sache einen Haken:
Heut' würde Herr Drexler es kaum noch wagen,
so arglos nach dem Hakenkreuz zu fragen,
denn wie vom Hasen auf dem Feld geschlagen,
sind als Symbol längst abgelegt die Haken.“

I -if
„Ein Haken ist immer dabei",

meint Fam. Zitzmann (Frau Z., geb. Wandt
aus Asch), und fährt fort:

„An einen Haken hängt man nicht nur Kleider.
Das Häslein schlägt ihn und läuft weiter.
Doch hat die Sache einen Haken,
ist's oftmals schlecht nur zu ertragen.
Sind aber vier vereinigt zum Symbole gar,
hats mit den Haken auch sein Kreuz - fürwahr."

'iii'
Wie man sieht, hat das Rätsel nicht nur

viele richtige, sondern auch originelle Lö-
sungen gefunden. Originell sind aber auch
zwei unrichtige' Lösungen, die wir nicht
unterschlagen wollen. Besonders die erste
dieser Daneben-Lösungen hat es in sich,
denn sie birgt ein ganzes Bündel heimat-
kundlicher Leckerbissen in sich. Leider hat
der Einsender vergessen, seinen Namen
darunter zu setzen. Sein aufschlußreicher
Lösungsversuch lautet:

„Das ungelöste Rätsel im A.R. 3/71 vom
Inspektor Karl Drexler führt uns in das
alte Ascher Balken-Einstuben-Haus zurück,
das in der Zeit der Aussiedlung kaum
mehr anzutreffen war. Daher auch die
Schwierigkeit der Lösung. Offensichtlich
ist der ,Balken" gemeint.

,Im Haushalt hat er allerlei zu tragen':
In der Nähe des Herdes war ein Balken so
geführt, daß auf ihm allerlei abgestellt
werden konnte, ein Balken trug ja auch
die Last der sogenannten Geschirrhänge.

,Im Feld wird er von einem flink ge-
schlagen': Der Pflug legt die Krume in
Balken um. Schwerer Boden in nassem
Zustand gepflügt, gibt abgetrocknet harte
Pflugbalken, die mittels der damaligen
leichten Holzegge (Eiln) mit den handge-
schmiedeten Eilnzähnen nicht gekrümelt
werden konnten, daher mußten Kluten
mit der Kartoffelhacke zerschlagen werden.
Übrigens hatte der Balken über der Stall-
und der Haustür allerlei zu tragen. In sei-
ner Verlängerung trug er an eingeschlage-
nen Eilnzähnen bei der Stalltüre Sensen,
Peitsche, Maulkörbe, Geschirr für Zugtiere-

usw., bei der Haustüre auf einem Außen-
bord umgekippte Melkeimer,Milchflaschen
usw. Das weitvorspringende Schindel- bzw.
Schaubdach schützte vor den Unbilden der
Witterung.

,Hat ihn die Sache, führt dies nicht zum
Wohle': Da hat sich ein Haar eingezogen
(klingt besser in der Mundart), ist gleich-
bedeutend mit der Redensart: da hat sich ein
Balken verklemmt. Die Sache ist dann je-
denfalls noch nicht spruchreif, vielleicht
gar nicht ausführbar.

Vervielfacht ordnet man ihn zum_Sym-
bole, das hierzulande kennt Mann und
Weib und Kind, weil alle darauf einge-
schworen sind': Ein Längs- und ein Quer-
balken führt zum Kreuz, dem Symbol der
Christenheit.“

Da kann man wohl nur sagen: Alle
Achtung, der Löser hat sich die Sache nicht
leicht gemacht. Eigentlich hätte er wohl
einen Preis verdient gehabt, nicht zuletzt
des pikanten Ausklangs wegen, der aufs
christliche Kreuz statt aufs Hakenkreuz
verfiel.

ii'
Hintergründigen Gedankengängen frön-

te offenbar jener Leser, der das Rätsel fol-
gendermaßen löste:
„Des Rätsels Lösung schien mir nicht zu schwer.

lch las es öfter durch und fand daher:
Es kann nur jenes sein, was allgemein im Brauche
und dieses ist, vervielfältigt - die Jaudıe." '
No ja. Ein Neonazi ist der Einsender

jedenfalls nicht: Iauche statt Hakenkreuz. .
'iåir

Der Kuriosität halber seien noch drei
weitere „vorbeigeglückte" Lösung erwähnt:
Einmal der durchaus beachtenswerte Ge-
dankengang, es müssen Mann und Weib
und Kind- auf die Korbflechterei einge-
schworen sein, da der Korb im Haushalt

el'd
gute deutsche

. Magenbilter-vıeles ...__  lllbekümmlicšgr

allerlei zu tragen habe, die Weiden zum
Korbflechten im Felde flink .geschlagen
werden, die Rute nicht zum Wohl führe
und dies alles vervielfacht eben die Korb.-
flechterei ergebe , zum andern der Allein-
gang hin zum Osterhasen, der als Symbol-
Lösung herausgeknobelt wurde , und zum
dritten der „Federbusch” anstelle des Ha-
kenkreuzes.

Neben seine richtige Lösung setzte Lm.
Alfred Hofmann (Amdblaadl-Hofmann)
noch gleich die eines weiteren „Rätsels".
Er schreibt: „Der Rundbrief hat natürlich
gewußt, was unser unvergessener Inspek-
tor Drexler in seine Zeilen versteckt hat.
Aber er wollte' seinen Lesern großmütig
die Einbildung eines Sieges über ,die Leute
vom Rundbrief' zukommen lassen... Du
bist also durchschaut. . .” Nun, Lm. Hof-
mann hat teilweise recht. Wir wußten es.
Aber wir glaubten uns tarnen zu sollen.
Denn sonst hätte es vielleicht geheißen,
ausgerechnet der Tins muß da das Haken-
kreuz wieder auskramen. Vom Tische wi-



schen wollten wir das Drexler_Rátsel aber
nicht, dazu war es zu fein ersonnen. Nun
also kannst Du nodrmals sdrmunzeln,
lieber alter Freund. Und vielen Dank
auch ftir das Labsal, das Dein Sůlu8satz
dem RundbrieÍ bedeutete: ,,Die Saďre hat
mir SpaB gemacht, die Erinnerung an die
GeÍiihle meines alten Lehrers haben mir
ans Herz geriihrt und so baben Geist und
Herz wieder etwas aus dem RundbrieÍ,
diesem Inbsal, gewonnen."

' Angesichts der starken LÓse-Beteiligung
haben wir aus dem einen versptochěneň
Budr-Preis deren drei gemacht. Die Preis-
tráger wurden in Abwesenheit jegliůen
Notars und ohne Lotto_Gliickstromňel er_
mittelt. Der itingste Tins (31/z) zog sie aus
dem Packen. Hier sind sie:

r. Trautl Kurzka, geb. Rittinger, Zizis-
hausen

z. Helmut Klaubert, Erkersreuth
3. Erna KorndórÍer, Lich

*-
Da das Rátsel ein so lebhaftes Edro

Íand, wollen wir in den nác-hsten Rund_
brieÍen, soweit der Vorrat reicht, weitere
Drexler-Ntisse zu knacken geben. Hier das
erste:

ABSTREICHRATSEL
Nimm einem kleinen Tier den KopÍ,
so wird es trotzdem lustig singen.
Entfernst du noďr einmal den Schopf,
zwei Fi.i8e auch dem armen Tropf,
dann wird das Kunststtick dir gelingen:
Es bleibt der Teil in' ZaubertopÍ,
aus welchem alle zwei entspringen.

oder in die Leiten allein gehen lie8; der
álteste war dann eben verantwoÍtlid]'.
Beeren_Waldungen gab es ia in unseÍeÍ
Heimat genug. In die Sdrwarzbeeren gin-
gen wir kaum anderswohin als in die
Hain. In die Leiten wedrselten wir erst im
Verlauf des Krieges, als die stadtnahen
Wálder zur Streckung der Nahrungsdecke
sďron i.iber]aufen waren. Preiselbeeren aber
sammelten wir am Schilderberg ebenso wie
am Hungersberg, in den Gri.inden zwi-
sdren Ro8badrer Bahn und Thonbrunner
Stra8e, in deI hinteÍen Hain und in der
Leiten; am ergiebigsten beerten wir aber
auf der Giirther und auÍ der Albins-
Reuth. Die Gtirther Reuth lag bereits auÍ
sáchsisdren Gebiet. Da ist mir ein Erlebnis
zu KriegsanÍang I9I4 in bleibender Brin_
nerung. Wir hatten am Miillers-Wirtshaus
in Niederreuth vorbei die genannte Reuth
unmittelbar angepeilt und sďron nodr
am Íriihen Naďrmittag einigemale unsere
,,Tiipfln" in den Buckelkorb entleert. Der
Pegel der roten Beeren stand bereits an
der Leiste der Korbbander. Wenn rz-r5
Kinder h_urtig und wettstreitbeflissen rupÍ-
ten, mu8te siclr so ein Korb gar bald íú1_
len. Diesmal aber gab es einen Zwisůen_
fall. Ich kann nur wiedergeben, was wir
Kinder so aus Gesprádren hÓrten. Ein
hoher franzósischer Offfzier - man spradr
von einem General - sei seiner kúrzen
KriegsgefangenschaÍt in ostsadrsen ent_
flohen und zu seiner Wiederergreifung
seien audt zivile Organe aufgerufen ge:
wesen. Ein soldrer Uberwacher einsamer
Grenzwege soll audr jener junge Mann
gewesen sein, vielleicht ein Beauftragter
der Gemeinde Giirth, der plotzlidr zwi-
sdren Heide und Birkenanflug auÍtau&te
und den wilden Mann spielte. Er forderte
uns Kinder sůreiend auf, die gepfliid<ten
Beeren auszugchiitten. Es gesůah, und ver-
ángstigt, wie wir waren, flohen wir mit
Frau Roth iiber die Grenzwiese in den
schmalen Waldsaum, der sidr jenseits der
Wiese heransdrob. Was an Preiselbeeren
zufallig noch in den EinbeergefáBen war,
kollerte auÍ dem Fludrtweg nodr heraus.
Der Korb stand dri.iben auÍ der Reuth an
einem Busc-h. Der boshafte Hammel, der
uns verjagt hatte, war nidrt mehr zu se-
hen. Naďr geraumer Zeit sc-hliďren Ernst
und idr als die beiden grÓ3ten, gelánde_
kundig, wie wir ia waren, zur Reuth zu-
růck, packten den zu drei Viertel vollen,
unversehrten Korb und hetzten ůber die
Wiese zuri.id<. Frau Roth's Lob war uns
weniger wichtig als das mit iungenbaÍter
Begeisterung vollítihrte Ábenteuer, auÍ das
wir riesig stolz waren.

Von den Beeren sahen wir kaum jemals
etwas auf dem Tisdr. Zumeist gingen sie
nadl guter Auslese als Geschenlie der
,,dankbaren Waisenkinder" an Fórderer des
Waisenhauses und gelegentlidre Wohltá_
ter.

Zu Gesidrt kamen uns eigentlidr nur
der Webwarenfabrikant RudolÍ Adler aus
der Peintstrafie mit seiner Frau Milly. Er
war der Waisenhausreferent im Stadtrat.'W'ir sdrátzten die Familie Rudolf Adler
und wu8ten, wenn der Sohn Eridr mit
seinem Schulfreund Krautheim (Tabaktra-
ffk am Rathausplatz),ersďrien, dann bradr_
te er namens seiner Eltern etwas mit, so
etwa in der Osterwoďre/ wo eÍ eigenhán-
dig an den Platz eines jeden Kiňdes im
Speisesaal einen Osterkringel legte. Spra-
ďren wir Kinder von den beiděn, dánn
war der eine der Herr Eridr Adler und der
andere nidrt der Herr Krautheim, sondern
der Herr Krautheim-Adler.

IN HAUS UND GARTEN
Zurtick zu unseÍen zwar nidrt alltagli_

chen, aber docJr periodisch wiederkehrěn-
den Aufgaben. Hieher záhlte die wódrent-
lidr wiederkehrende Reinigungsarbeit. Im-
mer am Freitagnachmittag nadr der Sdrule

DEB HERR LEHRER ERZAHLT
Lm. Rudolf Wunderlich (DriuhtzÓiha-

Rudl) schreibt uns: Dies ist'ein Bild der
ersten Volksschulklasse Haslau im Sdrul-
jabr ry3ol3t. Da waren, wie man sieht,
als ABC-Sdriitzen 26 saubere Buben und
zr nodr sďrijnere junge Dnmen beieinan_
der und sdrauten ,,bitte reďrt Íreundlidr"
in Herrn Baumanns Fotokasten.

In der obersten Reihe Íállt mir als zwei-
ter von links der Kohl-Gustl ins Auge, mit
dem iďr am eÍsten Sďrultage Folgen-des er_
lebte: ,,Gingaling die Schul is aus" - idr
lie( meine 47 hoffnungsvollen Erstklássler
an der Riid<seite des KlassenzimmeÍs zu
Paaren antreten. Zum ersten Paar gehórte
Gustl. Sein Nebenmann war, wenn ide
midr reůt erinnere, der Biedermann_Adi.
Beide hatten ihren neuen Sdrulranzen am
Buckel. Diese beiden Sdrulranzen zusam-
men waren breiter als die hohe, zweige-
teilte Ttire des Klassenzimmers. Hastig
wollte das erste Paar hinaus - da verl
klemmten sidr infolge der allzu stiiÍmi-
schen Gleiďrzeitigkeit die zwei Sůulran_
zen und damit das ganze erste Paar, Den
Auszug meiner áBC_Sdriitzen konnte icjh
eÍst duTdl Trennung der beiden stórÍisdlen
Ranzen wieder in Flu( bringen. Als sidr
am Nadrmittag die Auszugs-Zeremonie
wiederholte, blieben der Kohl-Gustl und
sein Partner vor der Tiire wie angewurzelt
stehen. Ich: ,,Gehts dodr weiter!" Gustl
sdlaute miďr unglaubig und vorwurÍsvoll,
aber auů selbstsidrer an: ,,Herr Lehrer,
diu kumman mir zwói neat asse!" Gustl
durfte um einen Schritt voraus die Ttir
passieren. Nun war ers zuÍrieden und
heim gings zu Muttern. Oder war an die-
sem Tag vielleidrt gar fahrmarkt?

Wenig spáter naďr einer Zehn_Uhr-Pau-
se: Gustl rutsdrte auÍ seinem Platz un_
ruhig hin und her, bis ich ihn nadr der
Ursadre fragte. Gustl íreiweg: ,,Herr Leh-
rer, idr ho nudr Hunger." Da ich ihm mit
meinem Pausenbrot nidrt aushelfen konn-
te - idr hatte es sůon verzetrrt _ leutete
idr an der neben unserem Klassenzimmer
liegenden Dienstwohnung des damaligen

Sdrulleíters Sallaba und bat dessen Frau.
Íi.ir den Buben ein Sttick Brot herzurichten]
Sie tat es gern. Gustl vergď vor lauter
Hunger aufs ,,Danksďrái',, bétrachtete abeÍ
naďr dem ersten Bissen das Brot genauer,
deutete mit dem Finger auf eině etwaš
di.inn bestridrene Stelle des,,Speckerbráuts',
und meinte entschlossen: ,,Fiau Direktor,
dáu mou nun a wángl aÍÍe" - was die
gute Frau Direktor sogleidr láchelnd voll-
zog. Noďr in derselben Stunde kam Direk-
tor Sallaba zu uns in die Klasse. Er war
ein_ be-geisterter Elementarlehrer und ffng
sogleich an, seine pádagogischen Fehigkei_
ten an den Kindern zu erproben. In sei-
nem EiÍer tiberhtirte. er daš Leuten. Noch
bevor Gustl da wieder energisdr werden
konnte - idr sah es ihm an - madrte iďt
den Kollegen Sallaba selbst auf das Ende
aufmerksam. Wer wei3, was der Gustl da
sonst wieder gesagt hátte in seiner Treu_
herzigkeit. - Direktor Sallaba war ein
groí3artiger Wissensvermittler und Erzie_
her. Auch viele RoBbacher werden siďr seř
ner wohlvorbereiteten physikalisdren Ver-
suůe dankbar erinnem; eÍ waÍ in RoB-
badr, ehe er na& Haslau versétzt wurde.
Audr idr habe viel von ihm, dem wohl-
wollenden Freund und Berater, fůr meinen
BeruÍ gelernt.

August Bráutigam:
rnn' Asďrer TÍaisen}raus
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VOM BEERENSAMMELN
Weniger beliebt als das Sdrwammern

war bei uns das Beeren. Die Schwarzbeer-
zeit wat, als iďr ins Ascher Waisenhaus
kam, sdron vorbei. Die Sdrwarzbeeren-
grtinde lernte idr daher r9r3 nicht mehr
kennen. Dodr die Preiselbeerzeit stand
noch bevor. Da kamen wir allerdings auch
in andere Waldungen. Auch die Mádchen
waren mit von der Partie, sie sind ja in
der Regel etwas handiger, und Frau Roth
waÍ stets dabei, wohingegen Herr Roth
uns beim Sdrwammern zum Sdrimmel

-59-

schen wollten wir das Drexler-Rätsel aber
nicht, dazu war es zu fein ersonnen. Nun
also kannst Du nochmals schmunzeln,
lieber alter Freund. Und vielen Dank
auch für das Labsal, das Dein Schlußsatz
dem Rundbrief bedeutete: „Die Sache-hat
mir Spaß gemacht, die Erinnerung an die
Gefühle meines alten Lehrers haben mir
ans Herz gerührt und so haben Geist und
Herz wieder etwas aus dem Rundbrief,
diesem Labsal, gewonnen." .

*Kr
Angesichts der starken Löse-Beteiligung

haben wir aus dem einen versprochenen
Buch-Preis deren drei gemacht. Die Preis-
träger wurden in Abwesenheit jeglichen
Notars und ohne Lotto-Glückstrommel er-
mittelt. Der jüngste Tins (31/2) zog sie aus
dem Packen. Hier sind sie:

Lm. Rudolf Wunderlich (Dråuhtzöiha-
Rudl) schreibt uns: Dies ist ein Bild der
ersten Volksschulklasse Haslau im Schul-
jahr 1930/31. Da waren, wie man. sieht,
als ABC-Schützen 26 saubere Buben und
zr noch schönere junge Damen beieinan-
der und schauten „bitte recht freundlich”
in Herrn Baumanns Fotokasten.

In der obersten Reihe fällt mir als zwei-
ter von links der Kohl-Gustl ins Auge, mit
dem ich am ersten Schultage Folgendes er-
lebte: „Gingaling die Schul is aus” -- ich
ließ meine 47 hoffnungsvollen Erstklässler
an der Rückseite des Klassenzimmers zu
Paaren antreten. Zum ersten Paar gehörte
Gustl. Sein Nebenmann war, wenn ich
mich recht erinnere, der Biedermann-Adi.
Beide hatten ihren neuen Schulranzen am
Buckel. Diese beiden Schulranzen zusam-
men waren breiter als die hohe, zweige-
teilte Türe des Klassenzimmers. Hastig
wollte das erste Paar hinaus - da ver-
klemmten sich infolge der allzu stürmi-
schen Gleichzeitigkeit die zwei Schulran-
zen und damit das ganze erste Paar. Den
Auszug meiner «ABC-Schützen konnte ich
erst durch Trennung der beiden störrischen
Ranzen wieder in Fluß bringen. Als sich
am Nachmittag die Auszugs-Zeremonie
wiederholte, blieben der Kohl-Gustl und
sein Partner vor der Türe wie angewurzelt
stehen. Ich: „Gehts doch weiter!-” Gustl
schaute mich ungläubig und vorwurfsvoll,
aber auch selbstsicher an: „Herr Lehrer,
dåu kumman mir zwöi neat assel" Gustl
durfte um einen Schritt voraus die Tür
passieren. Nun war ers zufrieden und
heim gings zu Muttern. Oder war an die-
sem Tag vielleicht gar Iahrmarktt

Wenig später nach einer Zehn-Uhr-Pau-
se: Gustl rutschte auf seinem Platz un-
ruhig hin und her, bis ich ihn nach der
Ursache fragte. Gustl freiweg: „Herr Leh-
rer, ich ho nuch Hunger.“ Da ich ihm mit
meinem Pausenbrot nicht aushelfen konn-
te - ich hatte es schon verzehrt - läutete
ich an der neben unserem Klassenzimmer
liegenden Dienstwohnung des damaligen

1. Trautl Kurzka, geb. Rittinger, Zizis-
hausen

2. Helmut Klaubert, Erkersreuth
3. Erna Korndörfer, Lich

% .

Da das Rätsel ein so lebhaftes Echo
fand, wollen wir in den nächsten Rund-
briefen, soweit der Vorrat reicht, weitere
Drexler-Nüsse zu knacken geben. Hier das
erste:

ABSTREICHRÄTSEL
Nimm einem kleinen Tier den Kopf,
so wird es trotzdem lustig singen.
Entfernst du noch einmal den Schopf,
zwei Füße auch dem armen Tropf,
dann wird das Kunststück dir gelingen:
Es bleibt der Teil im Zaubertopf,
aus welchem alle zwei entspringen.

man ı-ııann ı.Eı-men! Enzrı-ıı.r
Schulleiters Sallaba und bat dessen Frau,
für den Buben ein Stück Brot herzurichten.
Sie tat es gern. Gustl vergaß vor lauter
Hunger aufs „Dankschäi“, betrachtete aber
nach dem ersten Bissen das Brot genauer,
deutete mit dem Finger auf eine etwas
dünn bestrichene Stelle des „Speckerbråuts”
und meinte entschlossen: „Frau Direktor,
dåu mou nun a wängl affe” - was die
gute Frau Direktor sogleich lächelnd voll-
zog. Noch in derselben Stunde kam Direk-
tor Sallaba zu uns in die Klasse. Er war
ein begeisterter Elementarlehrer und fing
sogleich an, seine pädagogischen Fähigkei-
ten an den Kindern zu erproben. In sei-
nem Eifer überhörte' er das Läuten. Noch
bevor Gustl da wieder energisch werden
konnte -- ich sah es ihm an - machte ich
den Kollegen Sallaba selbst auf das Ende
aufmerksam. Wer weiß, was der Gustl da
sonst wieder gesagt hätte in seiner Treu-
herzigkeit. - Direktor Sallaba war ein
großartiger Wissensvermittler und Erzie-
her. Auch viele Roßbacher werden sich sei-
ner wohlvorbereiteten physikalischen Ver-
suche dankbar erinnem, er war in Roß-
bach, ehe er nach Haslau versetzt wurde.
Auch ich habe viel von ihm, dem wohl-
wollenden Freund und Berater, für meinen
Beruf gelernt.
August Bräutigam:

Im Ascher Waisenhaus
lßl

voM BEERENSAMMELN
Weniger beliebt als das Schwammern

war bei uns das Beeren. Die Schwarzbeer-
zeit war, als ich ins Ascher Waisenhaus
kam, schon vorbei. Die Schwarzbeeren-
gründe lernte ich daher 1913 nicht mehr
kennen. Doch die Preiselbeerzeit stand
noch bevor. Da kamen wir allerdings auch
in andere Waldungen. Auch die Mädchen
waren mit von der Partie, sie sind ja in
der Regel etwas handiger, und Frau Roth
war stets dabei, wohingegen Herr Roth
uns beim Schwammern zum Schimmel

oder in die Leiten allein gehen ließ , der
älteste war dann eben verantwortlich.
Beeren-Waldungen gab es ja in unserer
Heimat genug. In die Schwarzbeeren gin-
gen wir kaum anderswohin als in die
Hain. In die Leiten wechselten wir erst im
Verlauf des Krieges, als die stadtnahen
Wälder zur Streckung der Nahrungsdecke
schon überlaufen waren. Preiselbeeren aber
sammelten wir am Schilderberg ebenso wie
am Hungersberg, in den Gründen zwi-
schen Roßbacher Bahn und Thonbrunner
Straße, in der hinteren Hain und in der
Leiten, am ergiebigsten beerten wir aber
auf der Gürther und auf der Albins-
Reuth. Die Gürther Reuth lag bereits auf
sächsischen Gebiet. Da ist mir ein Erlebnis
zu Kriegsanfang 1914 in bleibender Erin-
nerung. Wir hatten am Müllers-Wirtshaus
in Niederreuth vorbei die genannte Reuth
unmittelbar angepeilt und schon noch
am frühen Nachmittag einigemale unsere
„Tüpfln” in den Buckelkorb entleert. Der
Pegel der roten Beeren stand bereits an
der Leiste der Korbbänder. Wenn rz-15
Kinder hurtig und wettstreitbeflissen rupf-
ten, mußte sich so ein Korb gar bald fül-
len. Diesmal aber gab es einen Zwischen-
fall. Ich kann nur wiedergeben, was wir
Kinder so aus Gesprächen hörten. Ein
hoher französischer Offizier - man sprach
von einem General -- sei seiner kurzen
Kriegsgefangenschaft in Ostsachsen ent-
flohen und zu seiner Wiederergreifung
seien auch zivile Organe aufgerufen ge-
wesen. Ein solcher Uberwacher einsamer
Grenzwege soll auch jener junge Mann
gewesen sein, vielleicht ein Beauftragter
der Gemeinde Gürth, der plötzlich zwi-
schen Heide und Birkenanflug auftauchte
und den wilden Mann spielte. Er forderte
uns Kinder schreiend auf, die gepflückten
Beeren auszuschütten. Es geschah, und ver-
ängstigt, wie wir waren, flohen wir mit
Frau Roth über die Grenzwiese in den
schmalen Waldsaum, der sich jenseits der
Wiese heranschob. Was an Preiselbeeren
zufällig noch in den Einbeergefäßen war,
kollerte auf dem Fluchtweg noch heraus.
Der Korb stand drüben auf der Reuth an
einem Busch. Der boshafte Hammel, der
uns verjagt hatte, war nicht mehr zu se-
hen. Nach geraumer Zeit schlichen Ernst
und ich als die beiden größten, gelände-
kundig, wie wir ja waren, zur Reuth zu-
rück, packten den zu drei Viertel vollen,
unversehrten Korb und. hetzten über die
Wiese zurück. Frau Rotl1"s Lob war uns
weniger wichtig als das mit jungenhafter
Begeisterung vollführte Abenteuer, auf das
wir riesig stolz waren. -

Von den Beeren sahen wir kaum jemals
etwas auf dem Tisch. Zumeist gingen sie
nach guter Auslese als Geschenke -der
„dankbaren Waisenkinder” an Förderer des
Waisenhauses und gelegentliche Wohltä-
ter.

Zu Gesicht kamen uns eigentlich nur
der Webwarenfabrikant Rudolf Adler aus
der Peintstraße mit seiner Frau Milly. Er
war der Waisenhausreferent im Stadtrat.
Wir schätzten die Familie Rudolf Adler
und wußten, wenn der Sohn Erich mit
seinem Schulfreund Krautheim (Tabaktra-
fik am Rathausplatz),erschien, dann brach-
te er namens seiner Eltern etwas mit, so
etwa in der Osterwoche, wo er eigenhän-
dig an den Platz eines jeden Kindes im
Speisesaal einen Osterkringel legte. Spra-
chen wir Kinder von den beiden, dann
war der eine der Herr Erich Adler und der
andere nicht der Herr Krautheim, sondern
der Herr Krautheim-Adler.

I_N HAUS UND GARTEN
Zurück zu unseren zwar nicht alltägli-

chen, aber doch periodisch wiederkehren-
den Aufgaben. Hieher zählte die wöchent-
lich wiederkehrende Reinigungsarbeit. Im-
mer am Freitagnachmittag nach der Schule



mu8ten die Zimmer, HausÍlur und Stie-
gen gefegt werden. Die kráftigeren Buben
muíŠten mit der Wurzelbiirste ran. Den
Máddren blieb die Reinigung des geflie-
sten Hausflur, die tágliche Kiidrenreini-
gung und das Wischen in den Schlafzim-
mern und in den anschlieBenden Wasdr-
ráumen. Aber audr in der Kiiche blieb fúr
die Buben etwas und zwar das Putzen der
Nickelbeschláge und Leisten am Kůchen-
ofen mit Sandpapier und der Messing-
Wasserháhne, die mit Putzpomade auf
Hodrglanz gebracht werden muíŠten.

Im Friihjahr gings ans Bestellen der
Gartenteile. Das Umstechen und Mistein-
legen besorgten wir Buben bereits im
Herbst, ebenso das odeln. So blieb Íúrs
Friihiahr nur ein leiůtes Umstechen; das
Ebnen und Einteilen behielt sich der Haus-
verwalter selbst vor, ebenso das Pflanzet,
Sáen und Stecken. Dafiir packten die Bu-
ben alle wieder an beim |áten. Ausgegrast
mu8ten in gewissen Zeitabstánden auďr
die Wege werden. Roth zog eine Schnur
entlang des Wegrandes und dann bekam
jeder - es waren wieder nur die Buben -
einen Anteil. Oh, was taten da die Finger-
spitzen weh beim Grasen dieser bekiesten
Wege, die nidet enden wollten.

Im Sommer I9I5 waÍ starker Kohlwei8_
ling-Flug. Da die Kohlsorten, vor allem
'ýýei8kraut, in unserem Garten dominier-
ten, nahmen die Raupen stark iiberhand.
Das Raupenklauben war niďrt gerade die
appetitlichste Arbeit; det Erítz allerdings,
einer unserer Kleinsten, sparte sich den
Weg, sein Fangergebnis drau8en auf dem
kiesigen Grund zu zertÍeten, er zerquetsc-h-
te die ver{ressenen schádlinge gleich
dutzendweise in der Hand.

(Prost Mablzeit und Fofisetzung folgt)

H.H. GTausel:
Von kleinen urrd gro$err

'W'ilderern
(sú1u|3)

Heute komme iďr zu den zweibeinigen
Wilderern. Da weren in erster Linie die
geffederten zu nennen und zwar die Ra-
benvógel, die sidr bei uns ziemlich stark
vermehrt hatten. Ein Hauptráuber war die
Rabenkráhe, die im Fri.ihjahr den }ung-
hasen stark nachstellte, siďr aber als Ráu-
ber an Gelegen von Rebhůhnern und Ia-
sanen besonders verha8t machte. An íhrer
starken Vermehrung trug die Schuld wohl
auch die Verfolgung der Greifvógel, be-
sonders des Habiůts, dessen Hauptbeute
Kráhen waren. Freilich holte sidr dieser
auch Hi.ihner und Tauben, wodurch er bei
den Land\MiÍten sdrlecht angeschrieben
waÍ; €S gab fur ihn keine Sdlonzeit. Sein
Vetter, der Sperber, jagte meist auf Eichel-
háher, holte siďr aber auch Singvógel und
vergriff siďr an Tauben. Auch die WiId-
tauben waren vor Habicht und Sperber
nicht sideer. Wenn sidr die Kráhen audr
durdr Máuse-Vertilgung nútzlich machten,
liebte sie der Landwirt trotzdem nicht,
denn zur Zeit det RúbenpÍlanzung zogen
die Kráhen junge Pflanzen aus den Bee-
ten, wodurdr sie eingingen. Ich wurde oÍt
etsucht, die Kráhen móglichst kltz zw hal-
ten. Dagegen war die Saatkráhe bei den
Landwirten und audr bei uns |ágern be-
liebt, da sie keinen Sdraden anridrtete. Sie
war von viel kleinerer Gestalt als die fast
sdewarze Rabenkrfie und trug im Gegen-
satz zn dieser ein stahlblau glánzendes
Kleid. Gerne hi.ipÍte sie hinter dem pflii-
genden Landwirt her und klaubte Enger-
linge und Drahtwůrmer auf. Dem Wild
tat sie nichts zuleide. Ein Bósewidrt war
die in unserer Heimat sehr selten gewor-
dene schmud<e Elster; eíst wáhrend des
zweiten Weltkrieges tauchte sie in unserer
Gegend wieder auf. funghasen, Gelege von
Fasanen und Rebhiihnern waren auch
voÍ diesem schwarz-wei8en spitzbuben

mer Nestráuber der Singvógel.
wíÍ hatten in unserer unvelgessenen

Heimat ja eine wunderbare Vogelwelt. Es
war Íiir mich immer eine groí3e Freude,
an einem schónen Frtihlingsmorgen ihrem
herrliůen Gesang zu lauschen. Und ge-
rade auÍ die Nester dieser geffedelten Sán-
ger hatte es die Elster und leider audr der
bildschóne Eichelháher abgesehen. Wenn
wir in unserer Heimat eine so reidre Vo-
gelwelt hatten, so vor allem deshalb, weil
die Elster selten war und der Eideelháher
durdr Sperber und Habidrt kurz gehalten
wurde. Audr die WeidmánneÍ soÍgten dá-
Íúr, daB sie nicht zu stalk i.iberhand nah_
men. Der Kolkrabe und die grauschwarze
Nebelkráhe kamen bei uns nidrt vor'

Dre .bernde der Rabenvogel waren, wie
gesagt/ die Greiívógel, wie man die Raub-
vógel heute richtig bezeidrnet. Man hat
sie Írůher arg verfolgt. Erst das neue deut-
sdre |agdgesetz, dessen Sďrópíer der Forst_
mann Scherping (nidrt Góring) war, brach-
te eine Anderung. Frei]idr gehórten auch
zu ihrer Beute Rebhtihner, Fasanen und
|unghasen, aber durďr die Vertilgung von
Kráhen und Eichelháhern madrten sie vie_
les wieder gut. Sie waren in unserer Ge-
gend ja auů sehr selten geworden. Es war
im Frůhjahr ein wundervolles Bild, ein
Habidrtpaar bei seinen Balzfliigen in gro-
fier Hóhe beobac-hten zu kcinnen. Audr
Bussarde konnte man im Asdrer Lándchen
bei ihren Liebesfltigen sehen. Sie waren
an dem viel plumperen Flugbild mii kiir-

Fiinfzigerinnen gibts noch mehr
Frau Else Hihtel gab. Kt aus e in Gieflen, auf dem oberen Bild sind Direktorin He-
Bickingstra|3e z., sďteibt: An dem Bild ]ene Rijnze7 und Fachlehter Adolf Wun-
det ,,FiinfzigetiÍInen von heute" (Miitz- derli&.
Rundbtief S. 4ý habe ich gto|3e Freude. J€
Dahet lege iďt lhnen nocltmals eine Auf- Frau Herta Gliet geb. Kind|et in Nie-
nahme von ebendiesem lahrgang vor und der-Eschbach, A.-Sdtweitzer-Stral3e j6, weil3
hoffe, damit vielLeiút eini4en Schulkame- ebenfalLs von Finfzigerinnen zB berichten.
tadinnen, die kein KLassenbi7d aus det ((Jnterus Bild') Hiet handeLt es siú. um
Heimat mitnehmen konnten, eine Frcude eine Miidchenklasse der Angercdtule mit
zu beruiten. Es ist die 7a-KLasse det Stein- den Lehrerinnen Briiutigam und Stoklas.
schule im lahre ry3jlj4. Hier die Namen: Einige Namen: links: BertT Wagner, Emmi
t. Reihe: Bartho7omai, Rijnze], Ktautheim, Wunderlich, Hertha Knď]er (Bankmitte,
! : genannt Klaps, Ludwig, Frank, Múl- die Einsenderin, wet sdtreibt ihr!) Agnes
]er, Fischer, l. _ z. Reihe: Kuhn. Feilet f , Gríiner, Hilde |akob, Hupfauf (Fleis&et),
Freund, Mann, HufnageT, Balz, Hnllet ich EIfr. Stingl, Marie Wimitzer, Agnes Hek-
selbst, Klieuch, Hammer, Geiet. - 3. Rei- ker, Lotte Dobl, Luise Bubetl, hma landa,
he: Grimm, Kotnd&for, Luft, !, Góa, Bau- Tini Ludwig. - Recáts; Hilda Miibner,
mann, Eisenhut, Bleiet, Hofmann, Horn, Agnes Millet, Tini Fleil3ner, Ganeis, Tini
Krem7ing, Biedermann, _ 4. Reihe: Kowan- Kijhnel, Rriege7stein, Tini Roth, Betú
da, Hendel, Hofher, Kinzel, Klaus, Lud- Gteiner, Hilde Kinzel, Bertl Greiner (so
wig, Miirz, Meyer, Kispert. stehts dort, also zwei Betl Greiner!) Frtedl

Die beiden ,,flankierenden" Lehrkriifte Rubnet, EIsa GliisseT, Erna Fritscb (l).

nicht sicher. Vor allem war sie ein sďrlim-
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mußten die Zimmer, Hausflur und Stie-
gen gefegt werden. Die kräftigeren Buben
mußten mit der Wurzelbürste ran. Den
Mädchen blieb die Reinigung des geflie-
sten Hausflur, die tägliche Küchenreini-
gung und das Wischen in den Schlafzim-
mern und in den anschließenden Wasch-
räumen. Aber auch in der Küche blieb für
die Buben etwas und zwar das Putzen der
Nickelbeschläge und Leisten am Küchen-
ofen mit Sandpapier und der Messing-
Wasserhähne, die mit Putzpomade auf
Hochglanz gebracht werden mußten.

Im Frühjahr gings ans Bestellen der
Gartenteile. Das Umstechen und Mistein-
legen besorgten wir Buben bereits im
Herbst, ebenso das Odeln. So blieb fürs
Frühjahr nur ein leichtes Umstechen, das
Ebnen und Einteilen behielt sich der Haus-
verwalter selbst vor, ebenso das Pflanzen,
Säen und Stecken. Dafür packten die Bu-
ben alle wieder an beim Iäten. Ausgegrast
mußten in gewissen Zeitabständen auch
die Wege werden. Roth zog eine Schnur
entlang des 'Wegrandes und dann bekam
jeder -- es waren wieder nur die Buben -
einen Anteil. Oh, was taten da die Finger-
spitzen weh beim Grasen dieser bekiesten
Wege, die nicht enden wollten.

Im Sommer 1915 war starker Kohlweiß-
ling-Flug. Da die Kohlsorten, vor allem
Weißkraut, in unserem Garten dominier-
ten, nahmen die Raupen stark. überhand.
Das Raupenklauben war nicht gerade die
appetitlichste Arbeit, der Fritz allerdings,
einer unserer Kleinsten, sparte sich den
Weg, sein Fangergebnis draußen auf dem
kiesigen Grund zu zertreten, er zerquetsch-
te die verfressenen Schädlinge gleich
dutzendweise in der Hand.

(Prost Mahlzeit und Fortsetzung folgt)
H. H. Glaessel:

Von kleinen und großen
A Wilderer-n

_ _ (Schluß)
Heute komme ich zu den zweibeinigen

Wilderern. Da wären in erster Linie die
gefiederten zu nennen und zwar die Ra-
benvögel, die sich bei uns ziemlich stark
vermehrt hatten. Ein Haupträuber war die
Rabenkrähe, die im Frühjahr den lung-
hasen stark nachstellte, sich aber als Räu-
ber an Gelegen von Rebhühnern und Fa-
sanen besonders verhaßt machte. An ihrer
starken Vermehrung trug die Schuld wohl
auch die Verfolgung der Greifvögel, be-
sonders des Habidıts, dessen Hauptbeute
Krähen waren. Freilich holte sich dieser
auch Hühner und Tauben, wodurch er bei
den Landwirten schlecht angeschrieben
war, es gab für ihn keine Schonzeit. Sein
Vetter, der Sperber, jagte meist auf Eichel-
häher, holte sich aber auch Singvögel und
vergriff sich an Tauben. Auch die Wild-
tauben waren vor Habicht und Sperber
nicht sicher. Wenn sich die Krähen auch
durch Mäuse-Vertilgung nützlich machten,
liebte sie der Landwirt trotzdem nicht,
denn zur Zeit der Rübenpflanzung zogen
die Krähen junge Pflanzen aus den Bee-
ten, wodurch sie eingingen. Ich wurde oft
ersucht, die Krähen möglichst kurz zu hal-
ten. Dagegen war die Saatkrähe bei den
Landwirten und auch bei uns Iägern be-
liebt, da sie keinen Schaden anrichtete. Sie
war von viel kleinerer Gestalt als die fast
schwarze Rabenkrähe und trug im Gegen-
satz zu dieser ein stahlblau glänzendes
Kleid. Gerne hüpfte sie hinter dem pflü-
genden Landwirt her und klaubte Enger-
linge und Drahtwürmer auf. Dem Wild
tat sie nichts zuleide. Ein Bösewicht war
die in unserer Heimat sehr selten gewor-
dene schmucke Elster, erst während des
zweiten Weltkrieges tauchte sie in unserer
Gegend wieder auf. Iunghasen, Gelege von
Fasanen und Rebhühnern waren auch
vor diesem schwarz-weißen Spitzbuben

- Fünfzigerinnen gibts ndch mehr
Frau Else Härtel geb. Kr a u s e in Gießen,
Bückingstraße 2, schreibt: .An dem Bild
der „Fünfzigerinnen von heute“ (März-
Rundbrief S. 45) habe ich große Freude.
Daher lege ich Ihnen nochmals eine Auf-
nahme von ebendiesem Iahrgang vor und
hoffe, damit vielleicht einigen Schulkame-
radinnen, die kein Klassenbild aus der
Heimat mitnehmen konnten, eine Freude
zu bereiten. Es ist die 7a-Klasse der Stein-
schule im Iahre 1933/34. Hier die Namen:
r. Reihe: Bartholomai, Künzel, Krautheim,
å = genannt Klaps, Ludwig, Frank, Mül-
ler, Fischer, š. - 2. Reihe: Kuhn, Feiler †,
Freund, Mann, Hufnagel, Balz, Hüller, ich
selbst, Klietsch, Hammer, Geier. - 3. Rei-
he: Grimm, Ko-rndörfer, Luft, š, Götz, Bau-
mann, Eisenhut, Bleier, Hofmann, Horn,
Kremling, Biedermann. - 4. Reihe: Kowan-
da, Hendel, Hofherr, Künzel, Klaus, Lud-
wig, März, Meyer, Kispert.

Die beiden „flankierenden“ Lehrkräfte

auf dem oberen-Bild sind Direktorin He-
lene Künzel und Fachlehrer Adolf Wun-
derlich.

-lit
Frau- Herta Glier geb. Kin dl er in Nie-
der-Eschbach, A.-Schweitzer-Straße 36, weiß
ebenfalls von Fünfzigerinnen zu berichten.
(Unteres Bild.) Hier handelt es sich um
eine Mädchenklasse der Angerschule mit
den Lehrerinnen Bräutigam und Stoklas.
Einige Namen: Links: Bertl Wagner, Emmi
Wunderlich, Hertha Kindler (B-ankmitte,
die Einsenderin, wer schreibt ihrš) Agnes
Grüner, Hilde lakob, Hupfauf (Fleischer),
Elfr. Stingl, Marie Wirnitzer, Agnes Hek-
ker, Lotte Do-bl, Luise Buberl, Irma Ianda,
Tini Ludwig. - Rechts: Hilde Mähner,
Agnes Müller, Tini Fleißner, Garreis, Tini
Kühnel, Kriegelstein, Tini Roth, Bertl
Greiner, Hilde Künzel, Be-rtl Greiner (so
stehts do-rt, also zwei Bertl Greinerš) Friedl
Rubner, Elsa Glässel, Erna Fritsch (š).

i
nicht sicher. Vor allem war sie ein schlim-
mer Nesträuber der Singvögel.

Wir hatten in unserer unvergessenen
Heimat ja eine wunderbare Vogelwelt. Es
war für mich immer eine große Freude,
an einem schönen Frühlingsmorgen ihrem
herrlichen Gesang zu lauschen. _Und ge-
rade auf die Nester dieser gefiederten Sän-
ger hatte es die Elster und. leider auch der
bildschöne Eichelhäher abgesehen. Wenn
wir in unserer Heimat eine so reiche Vo-
gelwelt hatten, so vor allem deshalb, weil
die Elster selten war und der Eichelhäher
durch Sperber und Habicht kurz gehalten
wurde. Auch die Weidmänner sorgten da-
für, daß sie nicht zu stark überhand nah-
men. Der Kolkrabe und die grauschwarze
Nebelkrähe kamen bei uns nicht vor;

_60_

Die Feinde der Rabenvogel waren, wie
gesagt, die Greifvögel, wie man die Raub-
vögel heute richtig bezeichnet. Man hat
sie früher arg verfolgt. Erst das neue deut-
sche Iagdgesetz, dessen Schöpfer der Forst-
mann Scherping (nicht Göring) war, brach-
te eine Änderung. Freilich gehörten auch
zu ihrer Beute Rebhühner, Fasanen und
Iunghasen, aber durch die Vertilgung von
Krähen und Eichelhähern machten sie vie-
les wieder gut. Sie waren in unserer Ge-
gend ja auch sehr selten geworden. Es war
im Frühjahr ein wundervolles Bild, ein
Habichtpaar bei seinen Balzflügen in gro-
ßer Höhe beobachten zu können. Auch
Bussarde konnte man im Ascher Ländchen
bei ihren Liebesflügen sehen. Sie waren
an dem viel plumperen Flugbild mit kür-



zerem, bÍeiten sto3 zu eÍkennen, im Ge-
gensatz zum Habicht, der lángere sůlanke
Flůgel und einen ebenfalls lángeren,
schmaleren stoíŠ besitzt. Der Máusebussard
war keín gro8er Sdrádling; er lebte haupt-
sáďrlich von Máusen, weshalb er sdron
Íriiher eine gewisse Sclronzeit hatte, so
wie es jetzt Íiir alle GreifuÓgel der Fall ist.
Ganzjáhrige Sdronzeit hatten sc.hon da-
mals audr die Eulen.

Schliefiliů als Zweibeiner noch der
mensdrliůe Wilderer. |edes 'Revier hatte
soldre auÍzuweisen, wenn mandre Revier_
inhaber dies audr niďlt wufiten. Man un_
tersďreidet zwei soÍten von Wilderern:
den ,,anstándigen" Wilderer, der aus Lei-
densdraÍt zur |agd diese im Verborgenen
austibt. Er halt sich an die Schon- und
Sdrufizeiten und geht nur mit dem Ge-
wehr ins Revier. Der gemeinste Wilderer
dagegen ist der Schlingensteller. Er schleicht
auf Wildwedrseln in Dickungen und be-
festigt in Hďshóhe eines Řehes seine
Drahtschlingen oder fiir Hasen in Boden-
náhe. Vorwiegend gehen Rehgeisen in die
Schlingen, leider audr fiihrende, die dann
ein trauriges Ende nehmen. Die armen
Kitzen miissen verhungern, da sie die Geis
niůt mehr ernáhren kann. Leider waren
und sind heute die Gesetze noů viel zu
milde Íiir diese Unmenschbn' Im Nieder_
reuther Revier wurden mehrmals Schlin-
gensteller angezeigt und bestraft.

Idr hatte sogar einmal einen ,,Gentle-
man-Wilderer" an meiner Grenze gegen
Oberreuth. Es war ein Chemnitzer Redlts-
anwalt, der vom Oberreuther Revier aus
einen auf Niederreuther Boden balzenden
Birkhahn erlegte. Ein Niederreuther |áger,
der dies beobaďrtet hatte, machte mir
Meldung. Der Redrtsanwalt bekam von
mir einen BlieÍ, in weldrem idr ihn auf_
Íorderte, 5o RM als Bu3e der Niederreu-
ther Feuerwehr zu tiberweisen, die damals
gerade eine Motorspritze kaufen wollte.
Er tat es prompt. Ubrigens hátte sic.h der
Herr Redrtsanwalt diese Peinliďrkeit er_
sparen kÓnnen, wenn er midr um den Ab-
schuB eines Birkhahnes im Niederreuther
Revier gebeten hette, was ihm iederzeit
bewilligt worden wáre, ohne da8 ióh einen
Gegenwert verlangt hátte, wie dies der
Oberreuther |agdnaůbar zu halten pflegte,
fiir den die |agd ein Gescháft war.

Einmal wilderte eine ganze fagdgesell-
sdraft in meinem Niederreuther Revier. Es
war bekannt, da8 idr die Sonntagsjágerei
niibt liebte und den Sonntag meiner Fa-
milie widmete. Dies nutzte mein Ober-
reuther Nachbar, umstellte an seiner Gren-
ze eine auf Niederreuther Gebiet gelegene
Didcung und lie8 sie durchtreiben. Es wur-
den Hasen erlegt. Da ich handfeste Be-
weise hatte, erstattete iďr Anzeige und der
Hauptiibeltáter wurde zum Entzuge seiner
|agdkarte veÍuÍteilt. Schadenersatz bean-
sprudrte idr keinen. Den Denkzettel Íúr
soldren Frevel hatte iů erreidrt

Einmal wáre idr durdr einen gemeinen
Sďrlingensteller fast um meine wertvolle
und áu8erst zuverlássige Langhaarhůndin
gekommen. Es war auf der Neubergerfagd,
an der iďr als}agdgast teilgenommen hatte.
Nac-h dem Abblasen des Triebes gab mei-
ne Hiindin immer wieder Standlaut, was
mir seltsam vorkam. Ich ging ihr nach. Sie
war in eine Sďrlinge geraten! Ihr kluger
Instinkt hatte sie gerettet. Freudig um-
kreiste mich die Beíreite und wiďr' nicht
mehr von meiner Seite. Der Wilderer hat-
te als Schlinge ein ziemlidr starkes Draht-
seil verwendet; ein Treiber meinte, es sei
ein Bremsseil von einem Lastauto. Meine
Hiindin wáre zugrunde gegangen, weun
sie nidrt Laut gegeben hátte' so kónnte
man noch manďres erzáhlen, was man als
Revierinhaber mit Wilderern erlebt hat.
Diese k]eine Auslese diirÍte den lieben
Leserinnen und Lesern geniigen, weshalb
iďr diese Kapitel abschlieBe.

[Jnd wemma durdr die DórÍer marschiert
sánn, dáu hann uns die Weiwer und die
Meudla zougwunkn, wal mir halt gáua
sua sďrái gsunga hann. Und luste v/oama
aa, dees hiut ma uns sdra oagsáah.

Und mir kinnan aa dói sd1áin Singstunn
in unnern Vereinslokal niat vagessn. Wenn
mir die Sunnamd alla barasamm woaÍn,
und hann mit unneln Dirigentn LÓidla
glernt, dáu hiut uns oa Glasl besser
gschmeckt wói as anna. Dáudazou is aa
nu oa Sángerkrouch im nan annern gfiillt
gworn und mir hannern zánstimmadimm
gáih liua. Sua a Singstunn hiut oÍtamal die
ganz Nadrt dauert. Und gschpa8e woas
allamal gwesn, wenn mia Sánger ban Bóia-
kroudr a Fahnerl ghatt han und wenn mia

Leitla, sámma alla friuh,
d'Fróihlingszeit is wieder dáu!
litza wannert allas aus,
koa Mensch bleibt drin in Haus.
's Hutzagáib is óitz dabei,
die Blóimla blóihn in Sunnaschei.
Die Bauern ackern dra3 in Feld,
d'Lórng steigt aaf zan Himmelszelt,
horcht near, wói da Kuckud< schreit!
Óitz is die schánsta Zeit.
Allas singt und allas ladrt.
Leit, is des a Pradrt.
D'LuÍtla streidrn nimmer kolt,
Vuaglkonzert is in Wold.
Gátt in Wold dirz Hutzaleit!
's is ja FrÓihlingszeit!

Vom Gowerc:
ln Wernerschreither Beilschmidt-Gesangverein

Leitla, va etlidrn Togn ho idr van Emil náu mit dean Fahnerl, wos oftamal a ganz
Prell z'Wernersďtraath an BrÓiÍ króigt, dEu sdráina Rausch gwesn is, heumzou tórklt
h8uta drinna gsderiebm: ,,Mein lieber sán' Diu is scha virkumma, das euna amal
Freund Gustav! Idr komme mit einer Bit_ in StráuBngrobm glandt is und dort issa
te. Ic-h war der letzte Obmann unseÍes niu glegn und hiut weitagsunga: ,,Nach
Wernersreuther Gesangvereins und bin Hause gehn wiÍ nidlt!" Des woar owa koa
es auch sdron wieder viele |ahre in Selb_ Mout máiha, des woa sůa máihara Angst.
Plóí3b9rg. Sollte es Dir niďrt mÓglidr sein, Denn wenn daheum die Frau gwart háut
einmal einen Bericht i.iber unseren Wer- mitn Besn, náu is mancha Sángér kloalaut
nersreutherGesangverein zusammenzustel- wurn. Ba eun Sangesbroudei hiut des
len?" Sua háuta mi,r gschriebm, der Emil GsdráÍt die SchwiegermutteÍ bsorgt, dói
Prell. Idr ho me glei mit meina Fádern háutnan oÍtamal orňdtle blascht. ower an
zan Tiesdr hiegsetzt und zan Sďrreibm náchstn Sunnamd woar dea Moa wieda
oagfanga' Ich weu8 Íreile, wói sů2ii da( als Aiaschta in da Singstunn, dáu háuts
in un-nern Gsangverein allawaal gwesn is. nix gebm. Ea hiut gern des Lóidl gsunga:
Wos hann denn mir Beilschmidtsřinga Íiir ,,\Mo man singt, la3 ich mich ruhig niedér,
sdreina Stunn ghatt! Wenn mia a Sánger_ meine Sdrwiegermutter kennt keine Lie-
wanderung gmacht hann, wos woar des der."
immer fúr a Hetz! Wenn mia ÍrÓih va la Leítla, ijitz is halt unna Gsangverein
daheum weegmaschie_rt sánn und hann aÍ Fransn ganga. Vl Sánger sán in Króidr
dabaa a Wanderltiidl gsunga, dós heut zgrund ganga und dói pbaI, wos heit nu
durďrs_'ganza DórÍl ghallt und gsdrallt. lebm, sán alta Manna. Ach Gott, wenn
Berďraffe han mir sdra a wáng ghásdrt, nea dói sďrái Sángerzeit nu amal'wieder
ower meistns is dann bal a Wirtshaus oan kaam. unna Menschnlebm is nea a Traum
Weedr gstandn und diu hann mir gsagt: und des wos tiwerlaa bleibt, is a bi8l
Sdrauma amal eiche. In da Wirtsstumm Schaum - des kinnts ma glaubm.
hamma náu_ gsunga: ,,Bier her,_ Bier her ower mooch - tjitz is rřieder Frciihling
oder wir falln um." No, und náu a poar gworn, des wÓllma niat tiwersáah, aá
Glaslan sámme weiter. wemma sdra olt sánn:

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Nadr Murrhardt verlegt Die Ascher Heimatgruppe Mlinchen erleb-

wird das Treffen vom 27' Juni. das ur- te am 4. April wieder einige unbesďlwerte
sprúngliďr in GroRbottwar geplaňt war. Stunden gesel|igen geisammenseins. Gmeu-'Muřrhardt liegt zentrater'-námliďr an der BŮrgermeister HansWunderliďt konnte einer
Bahnlinie Stu-ttgart-Schw.-Hall. Vielen Reihe von- Geburtstagskindern gratulieren,
Landsleuten dtirftě der Luftkurort durch den darunter dem wie fast ímmer anwesenden
in der Náhe liegenden Fornsbaďter Waldsee Senior der Heimatgruppe, Lm. Adam Martin
bekannt sein. bas Mittaoessen kónnte in aus Thonbrunn, der am.l .t. April seinen 97.
einer bekannten Gaststáite einoenommen Geburtstag in Můnďren 60, HeerstraBe 8,
werden. (Knódel und Sauerbra-ten oder legehen konnte. Desseň Schwiegersohn
Sďlnitzel mit Kartoffelsalat bei der Anmel_ christian Kropf, ehemals ,,Milďlmoa" aus
dung bitte mit angeben.) Die Anmeldungen Thonbrunn, konnte die Glúckwůnsche der
mtiBten spátestenš bis'Ende April erfólgt Gmeu zu seinem am 17.4. anstehenden 75.
sein, da ňan wissen muB, ob sidr das TreŤ_ Geburtstag entgegennehmen. Herzliďte
fen lohnt. Sollte es niďrt der Fall sein. Gltickwůnsďle wurden weiters der Mutter
můBte es abgesagt werden. Dies wird dann des stándigen Besuchers _Karl Lohmann'
in der Maiaušgabě bekanntgegeben. Wer an |rau !19rg.. Lohmann (GabelsbergerstraBe)'
einem Treffen lnteresse trai' íira bestimmt jetzt sďlrobenhausen, zum 91. Geburtstag
auďt einen kleinen Unkostenbeitrao leisten' entboten. Herzlich begrúBt wurden als neue
Bitte bis spátestens Ende April dié Anmel- Mitglieder der Gmeu Emil Schaffelhofer und
dungen zu riďlten an Frau,_ die jetzt in Maisaďr und damit im
Gusi. Hartig, 7152 GroBaspaďr, Gartenstr. í2 Můinchner 'Einzugsgebiet' wohnen.- Nácfi_

ste Zusammenkunft Sonntag, 2. Mai. Es wird
Die ,,Markomannia( trifft siďr in Miindren u. a. ůber die Maifahrt beraten werden.

,3J":']:"i''"g'tJl.:ieilh{{":T'ffilúi#:l"l":l"d!:Tff.!'ft 
:Li*li,:l:dieses Jahr in Můnďren

insbesondere Vorbereitunilř'tiji'árJ'íi. Re.imkunst Lm. GoBlers ausgiebig zu Ge-
í972 stattfindenae roo_.lair"r_"i!i"i'aJi'st"ii múte gefúhrt und uns dadurďr selbst einen
Asďr, verbunden mit ol'',i'' j|iiraři""áši Nachmittag voller kóstlicher_ Erinnerungen
staáLge;áiuesď'"i",-g"třáif"i_ffiil #: an die "liebe, alte zeit" besďrert. Nun fréu-
len. -- Fúr den 

^^ 
žz. 

'M;i'id;i.-žii Ú;' en wir uns auf die náchste Zusammenkunft
(Samstag) ungé."i.t* É;iňil;- j;; am 2' Mai-
die A.H. der Sďrwester-corporationen Che_ Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
ruskia und Saxonia sowie alleAscher Lands_ Wie alljáhrlich findet auch in diesem Jahr
lelte herzliďrst-eingeladen. ort: Gaststátte am 2. Mai unsere beliebte Friihlingsfahrt
"Chinesischer Turm". Nachmittag Damen_ statt. Diesmal soll es nach schlitz óehen,
kránzďren im Kaffeelokal dieser Gaststátte. um mit den Heimatfreunden von Schlú und
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zerem, breiten Stoß zu erkennen, im Ge-
gensatz zum Habicht, der längere schlanke
Flügel und einen ebenfalls längeren,
schmaleren Stoß besitzt. Der Mäusebussard
war kein großer Schädling, er lebte haupt-
sächlich von Mäusen, weshalb er schon
früher eine gewisse Schonzeit hatte, so
wie es jetzt für alle' Greifvögel der Fall ist.
Ganzjährige Schonzeit hatten schon da-
mals auch die Eulen.

Schließlich als Zweibeiner noch der
menschliche Wilderer. jedes 'Revier hatte
solche aufzuweisen, wenn manche Revier-
inhaber dies auch nicht wußten. Man un-
terscheidet zwei Sorten von Wilderern:
den „anständigen“ Wilderer, der aus Lei-
denschaft zur jagd diese im Verborgenen
ausübt. Er hält sich an die Schon- und
Schußzeiten und geht nur mit dem Ge-
wehr ins Revier. Der gemeinste Wilderer
dagegen ist der Schlingensteller. Er schleicht
auf Wildwechseln in Dickungen und ' be-
festigt in Halshöhe eines Rehes seine
Drahtschlingen oder für Hasen in Boden-
nähe. Vorwiegend gehen Rehgeisen in die
Schlingen, leider auch führende, die dann
ein trauriges Ende nehmen. Die armen
Kitzen müssen verhungern, da sie die Geis
nicht mehr ernähren kann. Leider waren
und sind heute die Gesetze noch viel zu
milde für diese Unmenschen. Im Nieder-
reuther Revier wurden mehrmals Schlin-
gensteller angezeigt und bestraft.

Ich hatte sogar einmal einen „Gentle-
man-Wilderer“ an meiner Grenze gegen
Oberreuth. Es war ein Chemnitzer Rechts-
anwalt, der vom Oberreuther Revier aus
einen auf Niederreuther Boden balzenden
Birkhahn erlegte. Ein Niederreuther jäger,
der dies beobachtet hatte, machte mir
Meldung. Der Rechtsanwalt bekam von
mir einen Brief, in welchem ich ihn auf-
forderte, 50 RM als Buße der Niederreu-
ther Feuerwehr zu überweisen, die damals
gerade eine Motorspritze kaufen wollte.
Er tat es prompt. Übrigens hätte sich der
Herr Rechtsanwalt diese Peinlichkeit er-
sparen können, wenn er mich um den Ab-
schuß eines Birkhahnes im Niederreuther
Revier gebeten hätte, was ihm jederzeit
bewilligt worden wäre, ohne daß ich einen
Gegenwert verlangt hätte, wie dies der
Oberreuther jagdnachbar zu halten pflegte,
fürjden die jagd ein Geschäft war.

Einmal wilderte eine ganze jagdgesell-
schaft in meinem Niederreuther Revier. Es
war bekannt, daß ich die Sonntagsjägerei
nicht liebte und den Sonntag meiner Fa-
milie widmete. Dies nutzte mein Ober-
reuther Nachbar, umstellte an seiner Gren-
ze eine auf Niederreuther Gebiet gelegene
Dickung und ließ sie durchtreiben. Es wur-
den Hasen erlegt. Da ich handfeste Be-
weise hatte, erstattete ich Anzeige und der
Hauptübeltäter wurde zum Entzuge seiner
jagdkarte verurteilt. Schadenersatz bean-
spruchte ich keinen. Den Denkzettel für
solchen Frevel hatte ich erreicht

Einmal wäre ich durch einen gemeinen
Schlingensteller fast um meine wertvolle
und äußerst zuverlässige Langhaarhündin
gekommen. Es war auf der Neuberger jagd,
an der ich als jagdgast teilgenommen hatte.
Nach dem Abblasen des Triebes gab mei-
ne Hündin immer wieder Standlaut, was
mir seltsam vorkam. Ich ging ihr nach. Sie
war in eine Schlinge geraten! Ihr kluger
Instinkt hatte sie gerettet. Freudig um-
kreiste mich die Befreite und wich nicht
mehr von meiner Seite. Der Wilderer hat-
te als Schlinge ein ziemlich starkes Draht-
seil verwendet, ein Treiber meinte, es -sei
ein Bremsseil von einem Lastauto. Meine
Hündin wäre zugrunde gegangen, wenn
sie nicht Laut gegeben hätte. So könnte
man noch manches erzählen, was man als
Revierinhaber mit Wilderern erlebt hat.
Diese kleine Auslese dürfte den lieben
Leserinnen und Lesern genügen, weshalb
ich diese Kapitel abschließe.

Vom Gowers:
In Wernerschreither Beilschmidt-Gesangverein

Leitla, va etlichn Togn ho ich van Emil
Prell z"Wernerschraath an Bröif kröigt, dåu
håuta drinna gschriebm: „Mein lieber
Freund Gustav! Ich komme mit einer Bit-
te. Ich war der letzte Obmann unseres
Wernersreuther Gesangvereins und bin
es auch schon wieder viele jahre in Selb-
Plößberg. Sollte es Dir nicht möglich sein,
einmal einen Bericht über unseren Wer-
nersreuther Gesangverein zusammenzustel-
leni“ Sua håuta mir gschriebm, der Emil
Prell. Ich ho me glei mit meina Fädern
zan Tiesch hiegsetzt und zan Schreibm
oagfanga. Ich weuß freile, wöi schäi daß
in unnern Gsangverein allawaal gwesn is.
Wos hann denn mir Beilschmidtsänga für
schäina Stunn ghatt! Wenn mia a Sänger-
Wanderung gmacht hann, wos woar des
immer für a Hetz! Wenn mia fröih va
daheum weegmaschiert sänn und hann
dabaa a Wanderlöidl gsunga, dös håut
durchs ganza Dörfl ghallt und gschallt.
Berchaffe han mir scha a wäng ghäscht,
ower meistns is dann bal a Wirtshaus oan
Weech gstandn und dåu hann mir gsagt:
Schauma amal eiche. In da Wirtsstumm
hamma nåu gsunga: „Bier her, Bier her
oder wir falln um.“ No, und nåu a poar
Glaslan sämme weiter.

Und wemma durch die Dörfer marschiert
sänn, dåu hann uns die Weiwer und die
Meudla zougwunkn, wal mir halt gåua
sua schäi gsunga hann. Und luste woama
aa, dees håut ma uns scha oagsäah.

Und mir kinnan aa döi schäin Singstunn
in unnern Vereinslokal niat vagessn. Wenn
mir die Sunnamd alla barasamm woarn,
und hann mit unnern Dirigentn Löidla
glernt, dåu håut uns oa Glasl besser
gschmeckt wöi as anna. Dåudazou is aa
nu oa Sängerkrouch im nan annern gfüllt
gworn und mir hannern zänstimmadimm
gäih låua. Sua a Singstunn håut oftamal die
ganz Nacht dauert. Und gschpaße woas
allamal gwesn, wenn mia Sänger ban Böia-
krouch a Fahnerl ghatt han und wenn mia

nåu mit dean Fahnerl, wos oftamal a ganz
schäina Rausch gwesn is, heumzou torklt
sän. Dåu is scha virkumma, das euna amal
in Stråußngrobm glandt is und dort issa
nåu glegn und håut weitagsunga: „Nach
Hause gehn wir nichtl“ Des woar owa koa
Mout mäiha, des woa scha mäihara Angst.
Denn wenn daheum die Frau gwart håut
mitn Besn, nåu. is mancha Sänger kloalaut
wurn. Ba eun Sangesbrouder håut des
Gschäft die Schwiegermutter bsorgt, döi
håutnan oftamal orndtle blascht. Ower an
nächstn Sunnamd woar dea Moa- wieda
als Äiaschta in da Singstunn, dåu håuts
nix gebm. Ea håut gern des Löidl gsunga:
„Wo man singt, laß ich mich ruhig nieder,
meine Schwiegermutter kennt keine Lie-
der.“

ja Leitla, öitz is halt unna Gsangverein
af Fransn ganga. Vl Sänger sän in Kröich
zgrund ganga und döi poar, wos heit nu
lebm, sän alta Manna. Ach Gott, wenn
nea döi schäi Sängerzeit nu amal wieder
kaam. Unna Menschnlebm is nea a Traum
und des wos üwerlaa bleibt, is a bißl
Schaum - des kinnts ma glaubm.

Ower mooch - öitz is wieder Fröihling
gworn, des wöllma niat üwersäah, aa
wemma scha olt sänn:

Leitla, sämma alla fråuh,
d'Fröihlingszeit is wieder dåu!
Öitza wannert allas aus,
koa Mensch bleibt drin in Haus.
's Hutzagäih is öitz dabei, _
die Blöimla blöihn in Sunnaschei.
Die Bauern a-ckern draß in Feld,
d*'Lörng steigt aaf zan Himmelszelt,
horcht near, wöi da Kuckuck schreit!
Öitz is die schänsta Zeit.
Allas singt und allas lacht.
Leit, is des a Pracht.
D'Luftla streichn nimmer kolt,
Vuaglkonzert is in Wold.
Gätt in Wold dirz Hutzaleit!
's is ja Fröihlingszeit!

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Nach Murrhardt verlegt

wird das Treffen vom 27. Juni, das ur-
sprünglich in Großbottwar geplant war.

Murrhardt liegt zentraler, nämlich an der
Bahnlinie Stuttgart-Schw.-Hall. Vielen
Landsleuten dürfte der Luftkurort durch den
in der Nähe liegenden Fornsbacher Waldsee
bekannt sein. Das Mittagessen könnte in
einer bekannten Gaststätte eingenommen
werden. (Knödel und Sauerbraten oder
Schnitzel mit Kartoffelsalat bei der Anmel-
dung bitte mit angeben.) Die Anmeldungen
müßten spätestens bis Ende April erfolgt
sein, da man wissen muß, ob sich das Tref-
fen lohnt. Sollte es nicht der Fall sein,
müßte es abgesagt werden. Dies wird dann
in der Maiausgabe bekanntgegeben. Wer an
einem Treffen Interesse hat. wird bestimmt
auch einen kleinen Unkostenbeitrag leisten.
Bitte bis spätestens Ende April die Anmel-
dungen zu richten an
Gust. Hartig, 7152 Großaspach, Gartenstr. 12

Die „ll/larkomannia“ trifft sich in München
Das Treffen führt am 22. Mai 1971 (Sams-

tag) die Alten Herren der „Markomannia“
dieses Jahr in München zusammen, wobei
insbesondere Vorbereitungen für die .i. J.
1972 'stattfindende 100-Jahr-Feier der Stadt
Asch, verbunden mit dem Jubiläum der
Staatsgewerbeschule, getroffen werden sol-
len. - Für den am 22. Mai 1971, 20 Uhr
(Samstag) angesetzten Festkommers sind
die A.H. der Schwester-Corporationen Che-
ruskia und Saxonia sowie alle Ascher Lands-
leute herzlichst eingeladen. Ort: Gaststätte
„Chinesischer Turm“. Nachmittag Damen-
kränzchen im Kaffeelokal dieser Gaststätte.

...6I.-.

Die Ascher Heimatgruppe München erleb-
te am 4. April wieder einige unbeschwerte
Stunden geselligen Beisammenseins. Gmeu-
Bürgermeister Hans Wunderlich konnte einer
Reihe von Geburtstagskindern gratulieren,
darunter dem wie fast immer anwesenden
Senior der Heimatgruppe, Lm. Adam Martin
aus Thonbrunn, der am 11. April seinen 97.
Geburtstag in München 60, Heerstraße 8,
begehen konnte. Desseri Schwiegersohn
Christian Kropf, ehemals „Milchmoa“ aus
Thonbrunn, konnte die Glückwünsche der
Gmeu zu seinem am 17. 4. anstehenden 75.
Geburtstag entgegennehmen. Herzliche
Glückwünsche wurden weiters der Mutter
des ständigen Besuchers Karl Lohmann,
Frau Marg. Lohmann (Gabelsbergerstraße),
jetzt Schrobenhausen, zum 91. Geburtstag
entboten. Herzlich begrüßt wurden als neue
Mitglieder der Gmeu Emil Schaffelhofer und
Frau, die jetzt in Maisach und damit im
Münchner „Einzugsgebiet“ wohnen.- Näch-
ste Zusammenkunft Sonntag, 2. Mai. Es wird
u. a. über die Maifahrt beraten werden.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth schreibt:
Wir haben uns am 28. März die heimatliche
Fleimkunst Lm. Goßlers ausgiebig zu Ge-
müte geführt und uns dadurch selbst einen
Nachmittag voller köstlicher Erinnerungen
an die „liebe, alte Zeit“ beschert. Nun freu-
en wir uns auf die nächste Zusammenkunft
am 2. Mai.

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Wie alljährlich findet auch in diesem Jahr
am 2. Mai unsere beliebte Frühlingsfahrt
statt. Diesmal soll es nach Schlitz gehen,
um mit den Heimatfreunden von Schlitz und



Umgebung einen gemůitlidren Naďlmittag zu
verbringen. Auďl wer sich noďl nidrt zur
Fahrt gemeldet hat, kann sich ohne weiteres
beteiligen, es ist genúgend Platz im Bus.
Zusteigestellen sind die Bahnbusstellen von
Geisenheim bis Sdrierstein. Abfahrt beim
Geisenheimer Rathaus um 7 Uhr. Wir wůr-
den uns freuen, wenn sidr reďrt viele Rhein-
gau-Ascher an der Fahrt beteiligen wúrden'

Die Ascher in Selb haben bei ihrer letáen
Zusammenkunft neuerliďr Zuwaďts bekom-
men. Zu den alten treuen Gásten von aus-
wárts (Thiersheim, Hof' Schwarzenbach
usw.) stieR eine Gruppe aus Tróstau, die,
angelockt durďr die Notizen im Rundbrief'
in zwei Autos hergekommen war und den
schónen Nachmittag běi Musik, Gesang und
heimatliďrem Humor -miterlebte. Der náďrste
Treffens-Sonntag, 25.4. wie immer im Kai-
serhof bei der Hesse_Liesl, móge, das
wiinsďrt siďl der organisator Lm. Wolf' ge-
nau so gut besuďlt sein wie seine Vorgán-
ger. Es ergeht herzliche Einladung dazu.

Der leset hat das TÍort
IN DER MARZ-Ausgabe des Ascher

Rundbriefes haben Sie ein wunderscjhÓnes
Bild vom Geburtsjahrgang r93r abgedruckt.
Beim Anblick des Bildes wurden viele Er-
innerungen waůgerufen. Nadrdem nicht
alle Buben (meine ehemaligen SdeulÍreun-
de von der Rathausschule) namentlidr be-
kannt sind, so kann idr zumindest drei
weitere Namen nennen. Es sind Íolgende
Sdrulfreunde:

z. Reihe, DÍitter von links Midrelitsdr;
3. Reihe, Siebenter von links SiegÍried

Bernhardt, Asdr-Kaplanberg;
3' Reihe, NeunteÍ von links Werner

Geyer (Sohn vom Geyer-Beck, Bayernstr.).
Iů sdrlage vor, daíš sidr die Buben von

damals bei mir melden. Vielleidrt kónnte
man auÍ diese Art wieder Verbindung auf-
nehmen und eventuell ein TreÍfen veran-
stalten, wie es beÍeits Ír{ihere |ahrgánge
mit Erfolg und gro8er WiedersehensÍreude
veranstaltet haben.

Otto-Walter Hannemann, Text.-Ing.
8o44 Hollern, P. Lohhof, Sperberweg 4

TÍir gratulieren
94' Geburtstag: Herr Edmund Aď]et

(Bachg. I) am 6. 4. in HoÍ/S., Kulmbadrer
Stra3e 18 b bei seiner Todrter Irma Kirsc-h-
ned<. Er ist bei guter Gesundheit.

85. Geburtstag: Frau Lina Heller (Nas-
sengrub| am 2. 4. in Ansbadr, Diirrner-
straBe 17. Die Witwe des ehem. Nassen-
gruber Gemeindesekretárs ist die Seniorin
der Asdrer HeimatgÍuppe in Ansbadr, die
von ihrem Sohne geleitet wird.

82. Gebuttstag: Herr Gustav Gral (Gast-
wirt, Oberanger) am 7. 4. il Frauenau/
Bayr. Wald. Er ist gesund und wohlauf,
geht mit seiner Frau viel spazieren, liest
aufmerksam den RundbrieÍ und die Pas-
sauer Zeitung, in der ihm besonders der
Sportteil interessiert.

8o. Geburutag: Herr Gustav Meinert,
Fabrikant i. R., am 15. 4. in Wunsiedel,
Sďrillerstra8e 7.

75, Geburtstag: Herr Karl Kirschneck
(fahngasse zorr) am q. 4. in Wien I)V68,
Pramergasse rzltz. - Frau Helene Winter
geb. Graf (SchreibwarengescháÍt Graf in
der Hauptstra8e) am ro. 4. in Sonthofen/
Allgáu, Richard-Wagner-Stra3e 3a. Es geht
ihr gut, ihre Kinder machen ihr Freude:
Der Sohn als Rektor, die Tochter als Sek-
ÍetáIin.

70. Geburtstas: Herr Gustav Reuthet
(Lerchengasse 45) am q. 4. in Selb, Am
Reuthberg z - Herr Ridrard Uhl (Lerchen-
gasse ro) am 9. 4.in Fiďrtheim bei Lan-
dau/Isar.

FÚr den Heimolverbond mit Ardriv und HilÍs-
kosse: Siott Grobblumen Íiir Frou ldl Kohler in den

l5 DM - 5loÝl Grobblumen fÚr Frl. Therese Ku_
nesch in Rotenburg/F. von Helgo Podwilz Wun-
siedel l0 DM - FÚr GeburtstogiglůckwÚnsche des
Heimotverbondes von Else Hofmonh London l0 DM,
Emmi Merz Augsburg l0 DM, Leni Adler Wiesbo-
den 5 DM.

Fiir die Asdrer HÚtte: AnldBlich des Heimgonges
eines lieben Verwondlen von Fronz Wunschel- WÚn-
siedel 20 DM. derselbe siott Grobblumen f iir
Herrn Guslov Albrecht in Bissigheim l0 DM -Stott Grobblumen fiir Frl. BerÍď Korndórfer von
Lindo Wunderlich Selb 20 DM.

f]noere Toten
Fráulein Berta RorndÓtfer (8o| im Alten-

heim Dettingen bei Metzingen. Die Ver-
ewigte war das jiingste Glied der gro8en
Familie KorndórÍer in der Alleegašse zo.
Nac-h ihrer Tátigkeit bei der ,,Beyers Em_
ma", deÍ bekannten Ascher Modistin, war
sie lange |ahre VerkáuÍerin im r. Deut-
sďren Wirtschaftsverein und ansůlieBend
im Detailverkauf der Firma CFS. Nadr der
Vertreibung íand sie zunác-hst im Hause
ihres inzralischen veÍstorbenen Bruders Wil_
helm KorndórÍer in Glems bei Metzingen
Unterkunft und verbracihte das letzte fahr
im Altenheim Dettingen, wo sie gleicher-
ma8en auch von der in Rottenburg/N.
wohnenden Familie ihres Neffen Walter
KorndcirÍer liebevoll betreut wurde. Trotz
mandrer Schicksalsschlege behielt die Ver-
storbene ihre Frohnatur bis an die Schwel-
le des Greisenalters. Ihre Beliebtheit kam
auch in der neuen Heimat bei der Beer-
digung durch rege Beteiligung, durch Blu-
men- und Kranzspenden, auch seitens des
Kirchenchores Glems und des Altersheims,
zum Ausdruck. - Zwm Tode des Herrn
fosef Reif in Bayreuth schreibt uns einer
seiner Freunde: Am 9. Márz wurde Herr
|osef ReiB (EgererstraBe 45) am Bayreu-
ther Stadtfriedhof im Alter von 87 |ahrenzu Grabe getragen. Seit vielen fahren
wohnte er in der Wagnerstadt, in der auch
seine Tcidrter wohnhaft sind. Er hatte da-
heim eine Lohnwirkerei, die er bis zur
Vertreibung im fahre 1946 mit groBem
Ilei8 betrieb. Er muBte in seinem Beruf
immer hart arbeiten; der wirtschaÍtliche
Niedergang der zwanziger lahre machte
ihm sehr zu schafíen.

Nadr der Vertreibung kam er zuerst
nach Hessen, dann naďr Baden und dann
nahm er bereits vor vielen )ahren seínen
stándigen AuÍentha]t in Bayreuth. Mit viel
Mi.ihe und Sparsamkeit brachte er es hier
wieder zu einer Eigentumswohnung. Seine
Frau Anna geb. Martin hat er sdron vor
15 )ahren verloren. Mit Herrn ReiB ging
ein Mann von dieser Welt, der mit viel
Liebe an seiner Ascher Heimat hing und
auch hier in der Vertreibung stets treu zu
seiner Volksgruppe stand. Er war ein auf-
rechtes Mitglied der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und hat audr immer die
Heimatnaďlriůten im Asdrer Rundbrief
mit gro8em InteÍesse verÍolgt. Am Schick_
sal seiner Landsleute nahm er trotz seines
hohen Alters immer regen Anteil. Er blieb
stets ein auÍredrter Sudetendeutsdrer.
Wenn ein solcher Landsmann von dieser
Welt abberuÍen wird, dann geht ein Stiid<
Heimat neu verloren. - In Offheim b.
Limburg/L. starb am r4.3. im Alter von
75 |ahren Herr Karl Rudolf Schwab, Buch-
druckermeister aus Haslau' Der gebůrtige
Asdrer erÓÍfnete Í923 in Haslau eineDruk-
kerei, die er dann bis zu seinem Wehr-

dienst-Antritt im Herbst 1939 fiihrte. In
Haslau stellte sidr der auÍgesďrlossene und
vielseitig inteÍessieÍte Landsmann alsbald
fiir ófÍentliche Belange zur VerÍiigung. So
wáÍ er u. a. Sanitáter bei der Freiw. Feuer-
wehr und beim Turnverein. Vor allem
aber widmete er sidr alsbald der Pflege
und dem Sammeln heimatkundlidrer Ar-
ďlivalien, Bilder usw. Daraus entstand ein
umfangreidres Privat-Archiv. Nadr der
Ri.ickkehr der Tschechen war Lm. Sdrwab
in Asdr und in Tschemosdrna interniert
und dann audr vor dem berůůtigten
Volksgeridltshof Eger veluÍteilt worden.
Die Vertreibung íůhrte ihn mit seiner Fa-
milie naů ofÍheim. Auc-h hier stánd eI
sogleidr wieder seinen Mann: Er war der
erste Siedler- und Fliidrtlingsobmann der
Gemeinde und iibte dieses Amt viele fahre
lang aus. Audr der Gemeindevertretung
gehórte er einige |ahre hindurch an. Seine
Fteízeít widmete er dariiber hinaus der
Neuerstellung der Haslauer Gemeindechro-
nik, deren Wert sich erst ganz herausstel-
len wird, wenn sie berufenen Stellen zur
Einsichtnahme vorliegen wird. - Herr Otto
Schubert aus Ro8badr, Gottmannsgrtiner
StraBe 3o6, starb am t3. l|y'rátz in Garten-
berg bei Wolfratshausen/Obbay. Herr
Karl Voit, Raminkehtermeister i.R. am
z4. 3. in Freilassing. Er wurde am z7. Mátz
unteI gÍoBer Anteilnahme der Bevólke-
rung in Freilassing zu Grabe getragen. Die
Kaminkehrerinnung Mtinůen-Oberbayern
ehrte ihren Kollegen durc-h Nachruf und
Kranzniederlegung als aufrichtigen und
stets hilÍsbereiten Mensůen, ebenso die
Iahnenabordnungen der Freiwilligen Feu-
erwehr, des Krieger- und Veteranenvereins
und des Kaninchenzuchtvereins. Unter den
Klángen des Bayer. Deffliermarsches und
dem Lied vom Guten Kameraden wurde
die sterblidle Hůlle der Erde ůbergeben.
Audr eine Abordnung der Ascher Gmeu
Mi.inchen und der ,,SportÍreunde" ausAsdr
gaben Landsmann Voit das letzte Geleit.

Biichertisch
ZWEIMAI ZERLIK-VERTONUNGEN. Der wohl

beste Egerlond-Mundortdichter, den wir hoben, Ot-
lo Zerlik, fond fÚr eine Reihe seiner schónslen
Schópfungen gleich zweimol einfŮhlfdhige Verto-
ner. Bei Wenzel Burkl, dem einen der beiden, er-
schien in 694 Weinheim' Kónioberoer SlroBe'l8.
dos Iiedbóndchen "D'VÚágholo-sing;o" zum Preisé
von 3.30 DM. Es enthólÍ iechzehn Zerlik-Gedichte'
deren Vertonung schlichte, volksliedhofte Weisen
sind, sehr songbor und einprdgsom. Die Klovier-
begleitung isl gonz einfoch zu spielen. Die tied-
worle werden durch die Nolen fein inlerorefiert.
Eine gute Gobe fÚr Leule' die on Mundárt und
Volkslied noch Freude empfinden. - Mit zum Teil
den gleichen Texlen, ober'ouch mehreren onderen,
befoBte sich Prof. Josef Tolzouer. der treue Eoer-
ldnder on der Musikschule zu Ridoewood in žen
Vereinigten Sloolen. Er hot seine -Lieder mil on-
spruchsvollem Klovierport versehen. Dos mit hei-
motlichen MoÍiven reich oeschmÚckte Hefl hol
Londsmonn Totzouer der běkonnten Egerldnder So.
pronislin Mimi Herold gewidmet, die in ihren Kon-
zerten von dem Hefle bereils Gebrouch mochte und
schóne Eďolge domil erzielte. Dieses "EqerlónderLiederolbum" konn bei der Ridoewood School of
Music, 252 Godwin Ave. Ridgew:ood, New Jersey,
07450, kostenlos ongefordert řerden''

Hedwig Tropschuh: SUDETENDEUTSCHES KOCH-
BucH. Mit brieÍliclrem Kocirkurs. l20 Seiten, ob-
woschborer Cellophon-Einbond DM 8.-. Aufstieg-
Verlog. MÚnchen. (Aufloge 50.-54. Tsd.)

Dos belieble Kochbuch von Hedwig Tropschuh
legÍe die Verfosserin ersimols'l927 im Druck vor,
um fÚr Teilnehmerinnen eines von ihr geleileien
Kochkurses den lehrstoff festzuholten und weilere
Rezeple, die von erfohrenen Housfrouen beige-
steuerl wurden, zu vermilteln. So isÍ es kein Wun-
der, doB dos Kochbuch oll die Gerichie enthdli,
fÚr die die sudetendeulsche KŮche berÚhml isi. Dos
Bóndchen muBle in immer neuen Auflogen erschei-
nen. Auch noch der Verireibung hoÍ es sich be-
reils in mehreren Auflogen bewóhrt. Nochdem es
nun einige Johre nicht mehr lieferbor wor, die
Nochfroge ober slóndig onhielí, entschloB sich die
heuÍe 87idhrige noch rÚstige Au}orin, dos BÚchlein
noch einmol unter BerÚcksichÍigung der neuesten Er-
kenntnisse einer gesunden Ernóhrungsweise zu Úber-
orbeiÍen und neu herouszugeben. Die NeuouÍloge
liegt nun in gepflegter Ausslottung vor.
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Umgebung einen gemütlichen Nachmittag zu
verbringen. Auch wer sich noctı nicht zur
Fahrt gemeldet hat, kann sich ohne weiteres
beteiligen, es ist genügend Platz im Bus.
Zusteigestellen sind die Bahrıbusstellen von
Geisenheim bis Schierstein. Abfahrt beim
Geisenheimer Rathaus um 7 Uhr. Wir wür-
den uns freuen, wenn sich recht viele Rhein-
gau-Ascher an der Fahrt beteiligen würden.

Die Ascher in Selb haben bei ihrer letzten
Zusammenkunft neuerlich Zuwachs bekom-
men. Zu den alten treuen Gästen von aus-
wärts (Thiersheim, Hof, Schwarzenbach
usw.) stieß eine Gruppe aus Tröstau, die,
angelockt durch die Notizen' im Rundbrief.
in zwei Autos hergekommen war und den
schönen Nachmittag bei Musik, Gesang und
heimatlichem Humormiterlebte. Der nächste
Treffens-Sonntag, 25. 4. wie immer im Kai-
serhof bei der Hesse-Liesl, möge, das
wünscht sich der Organisator Lm. Wolf, ge-
nau so gut besucht sein wie seine Vorgän-
ger. Es ergeht herzliche Einladung dazu.

Der Leser hat das Wort
IN DER MÄRZ-Ausgabe des Ascher

Rundbriefes haben Sie ein wunderschönes
Bild vom Geburtsjahrgang 1931 abgedruckt.
Beim Anblick des Bildes wurden viele Er-
innerungen wachgerufen. Nachdem nicht
alle Buben (meine ehemaligen Schulfreun-
de von der Rathausschule) namentlich be-
kannt sind, so kann ich zumindest drei
weitere Namen nennen. Es sind folgende
Schulfreunde :

2. Reihe, Dritter von links Michelitsch,
3.- Reihe, Siebenter von links Siegfried

Bernhardt, Asch-Kaplanberg,
3. Reihe, Neunt-er von links Werner

Geyer (Sohn vom Geyer-Beck, Bayernstr.).
Ich schlage vor, daß sich die Buben von

damals bei mir melden. Vielleicht könnte
man auf diese Art wieder Verbindung auf-
nehmen und eventuell ein Treffen veran-
stalten, wie es bereits frühere Iahrgänge
mit Erfolg und großer Wíedersehensfreude
veranstaltet haben.

Otto-Walter Hannemann, Text.-Ing.
8044 Hollern, P. Lohhof, Sperberweg 4

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Herr Edmund Adler

(Bachg. 1) am 6. 4. in Hof/S., Kulmbacher
Straße 18 b bei seiner Tochter Irma Kirsch-
necl<. Er ist bei guter Gesundheit.

85. Geburtstag: Frau Lina Heller (Nas-
sengrub] am z. 4. in Ansbach, Dürrner-
straße 17. Die Witwe des ehem. Nassen-
gruber Gemeindesekretärs ist die Seniorin
der Ascher Heimatgruppe in Ansbach, die
von ihrem Sohne geleitet wird.

' 82. Geburtstag: Herr Gustav Graf (Gast-
wirt, .Oberangerl am 7. 4. in Frauenau/
Bayr. Wald. Er ist gesund und wohlauf,
geht mit seiner Frau viel spazieren, liest
aufmerksam den Rundbrief und die Pas-
sauer Zeitung, in der ihm besonders der
Sportteil interessiert.

80. Geburtstag: Herr Gustav Meinert,
Fabrikant i. R., am ` 15. 4. in Wunsiedel,
Schillerstraße 7.

75. Geburtstag: Herr Karl Kírschneck
(Iahngasse 2011) am 17. 4. in Wien IX/68,
Pramergasse 12/12.. - Frau Helene Winter
geb. Graf (Schreibwarengeschäft Graf in
der Hauptstraße) am ro. 4. in Sonthofen/
Allgäu, Richard-Wagner-Straße 3a. Es geht
ihr gut, ihre Kinder machen ihr Freude:
Der Sohn als Rektor, die Tochter als Sek-
retärin.

70. Geburtstag: Herr Gustav Reuther
(Lerchengasse 45)- am 17. 4. in Selb, Am
Reuthberg z - Herr Richard Uhl (Lerchen-
gasse ro) am 9. 4. in Fichtheim bei Lan-
dau/Isar.

Für den Heimatverband mit Archiv und Hilfs-
kcısse: Statt Grabblumen für Frau ldl Kohler in den
USA von Herm. und Julie Künzel Waidenbuch 15
DM - Im Gedenken an Herrn Josef Reiß in Bay-
reuth von Georg Künzel Hof 10 DM - Anlößlich
des Heimganges der Frau Rosa Simon geb. Kern
von Klara Simon und Gretl Hecker Braunschweig 15
DM - Anlößlich des Heimganges ihrer lieben
Schwägerin Bertl Wa?/ı`1er in Krefeld von Ida Wag-
ner olfha en 20 D . Aus gleichem Anlasse von
Erna Braun ab/olfhagen 20 DM - Zum Gedenken an
Frau Tini Putz in Heilbronn von Flora Wagner Bad
Orb 10 DM - Statt Grabblumen für ihre Freundin
Berta Korndörfer von Frieda Geyer Münchberg 10
DM. -- Statt Grobblumen für Frau Ida Schulz in
HilderslRhön von Emma Bareuther Kirchheim/Teck
15 DM - Statt Grabblumen für Frl. Therese Ku-
nesch in Rotenburg/F. von Helga Podwitz Wun-
siedel 10 DM - Für Geburtstagsglückwünsche des
Heim_atve'rbandes von Else Hofmann London 10 DM,
Emmš hsfiz Augsburg 10 DM, Leni Adler Wiesba-

en .
Fiir die Ascher Hütte: Anlößlich des Heimganges

eines lieben Verwandten von Franz Wunschel Wun-
siedel 20 DM, derselbe statt Grabblumen für
Herrn Gustav Albrecht in Bissigheim 10 DM -
Statt Grabbtumen für Frl. Berta Korndörfer von
Linda 'Wunderlich Selb 20 DM.

Unsere Toten
Fräulein Berta Korndörfer (80) im Alten-

heim Dettingen bei Metzingen. Die Ver-
ewigte war das jüngste Glied der großen
Familie Korndörfer in der Alleegasse zo.
Nach ihrer Tätigkeit bei der „Beyers Em-
ma", der bekannten Ascher Modistin, war
sie lange Iahre Verkäuferin im 1. Deut-
schen Wirtschaftsverein und anschließend
im Detailverkauf der Firma CFS. Nach der
Vertreibung fand sie zunächst im Hause
ihres inzwischen verstorbenen Bruders Wil-
helm Korndörfer in Glems bei Metzingen
Unterkunft und verbrachte das letzte Iahr
im Altenheim Dettingen, wo sie gleicher-
maßen auch von der in Rottenburg/N.
wohnenden Familie ihres Neffen Walter
Korndörfer liebevoll betreut Wurde. Trotz
mancher Schicksalsschläge behielt die Ver-
storbene ihre Frohnatur bis an die Schwel-
le des Greisenalters. Ihre Beliebtheit kam
auch in der neuen Heimat bei der Beer-
digung 'durch' rege Beteiligung, durch Blu-
men- und Kranzspenden, auch seitens des
Kirchenchores Glems und des Altersheims,
zum Ausdruck. - Zum Tode des Herrn
Iosef Reiß in Bayreuth schreibt uns einer
seiner Freunde: Am 9. März wurde Herr
Iosef Reiß (Egererstraße 451 am Bayreu-
ther Stadtfriedhof im Alter von 87 Iahren
zu Grabe getragen. Seit vielen Iahren
wohnte er in der Wagnerstadt, in der auch
seine Töchter wohnhaft sind. Er hatte da-
heim eine Lohnwirkerei, die er bis zur
Vertreibung im Iahre 1946 mit großem
Fleiß betrieb. Er mußte in seinem Beruf
immer hart arbeiten; der wirtschaftliche
Niedergang der zwanziger Iahre machte
ihm sehr zu schaffen.

Nach der Vertreibung kam er zuerst
nach Hessen, dann nach Baden und dann
nahm er bereits vor vielen Iahren seinen
ständigen Aufenthalt in Bayreuth. Mit viel
Mühe und Sparsamkeit brachte er es hier
wieder zu einer Eigentumswphnung. Seine
Frau Anna geb. Martin hat er schon vor
I5 Iahren verloren. Mit Herrn Reiß ging
ein Mann von dieser Welt, der mit viel
Liebe an seiner Ascher Heimat hing und
auch hier in der Vertreibung stets treu zu
seiner Volksgruppe stand. Er war ein auf-
rechtes Mitglied der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und hat auch immer die
Heimatnachrichten im Ascher Rundbrief
mit großem Interesse verfolgt. Am Schick-
sal seiner Landsleute nahm er trotz seines
hohen Alters- immer regen Anteil. Er blieb
stets ein aufrechter Sudetendeutscher.
Wenn ein solcher Landsmann von dieser
Welt abberufen wird, dann geht ein Stück
Heimat neu verloren. - In Offheim b.
Limburg/L. starb am 14.3. im Alter von
75 Iahren Herr Karl Rudolf Schwab, Buch-
druckermeister aus Haslau. Der gebürtige
Ascher eröffnete 1923 in Haslau eine Druk-
kerei, die er dann bis zu seinem Wehr-

......62._.

dienst-Antritt im Herbst 1939 führte. In
Haslau stellte sich der aufgeschlossene und
vielseitig interessierte Landsmann alsbald
für öffentliche Belange zur Verfügung. So
war er u. a. Sanitäter bei der Freiw. Feuer-
wehr und beim Turnverein. Vor allem
aber widmete er sich alsbald der Pflege
und dem Sammeln heimatkundlicher Ar-
chivalien, Bilder usw. Daraus entstand ein
umfangreiches Privat-Archiv. Nach der
Rückkehr der Tschechen war Lm. Schwab
in Asch und in Tschemoschna interniert
und dann auch vor dem berüchtigten
Volksgerichtshof Eger verurteilt worden.
Die Vertreibung führte ihn mit seiner Fa-
milie nach Offheim. Auch hier stand er
sogleich wieder seinen Mann: Er war der
erste Siedler- und Flüchtlingsobmann der
Gemeinde und übte dieses- Amt viele Iahre
lang aus. Auch der Gemeindevertretung
gehörte er einige Iahre hindurch an. Seine
Freizeit widmete er darüber hinaus der
Neuerstellung der Haslauer Gemeindechro-
nik, deren Wert sich erst ganz herausstel-
len wird, wenn sie berufenen Stellen zur
Einsichtnahme vorliegen wird. - Herr Otto
Schubert aus Roßbach, Gottmannsgrüner
Straße 306, starb am 13. März in Garten-
berg bei Wolfratshausen/Obbay. - Herr
Karl Voit, Kaminkehrermeister i. R. am
24. 3. in Freilassing. Er wurde am 2.7. März
unter großer Anteilnahme der Bevölke-
rung in Freilassing zu Grabe getragen. Die
Kaminkehrerinnung München-Oberbayern
ehrte ihren Kollegen durch Nachruf und
Kranzniederlegung als aufrichtigen und
stets hilfsbereiten Menschen, ebenso die
Fahnenabordnungen der Freiwilligen Feu-
erwehr, des Krieger- und Veteranenvereins
und des Kaninchenzuchtvereins. Unter den
Klängen des Bayer. Defiliermarsches und
dem Lied vom Guten Kameraden wurde
die sterbliche Hülle der Erde übergeben.
Auch eine Abordnung der Ascher Gmeu
München -und der „Sportfreunde“ aus Asch
gaben Landsmann Voit das letzte Geleit.

Biichertisch
ZWEIMAL- ZERLIK-VERTONUNGEN. Der wohl

beste Egerland-Mundartdichter, den wir haben, Ot-
to Zerlık, fand für eine Reihe seiner schönsten
Schöpfungen gleich zweimal einfühlföhige Verto-
ner. Bei Wenzel Burkl, dem einen der beiden, er-
schien in 694 Weinheim, Könígberger Straße 18,
das Liedböndchen „D'Vüaghala sin a" zum Preise
von 3.30 DM. Es enthält sechzehn äerlik-Gedichte,
deren Vertonung) schlichte, volksliedhafte Weisen
sind, sehr sang ar und einprögsam. Die Klavier-
begleitung ist ganz einfach zu spielen. Die Lied-
w_orte werden durch die Noten fein interpretiert.
Eıne gute Gabe für Leute, die an Mundart und
Volkslıed noch' Freude empfinden. - Mit zum Teil
den gleichen Texten, aber auch mehreren anderen,
befaßte sich Prof. Josef Totzauer, der treue Eger-
lönder an der Musikschule zu Ridgewood in den
Vereinigten Staaten. Er -hat seine Lieder mit an-
spruchsvoilem Klavierpart versehen. Das mit hei-
matlichen Motiven reich geschmückte Heft hat
Landsmann Totzauer der bekannten Egerlönder So-
pranistin Mimi Herold gewidmet, die in ihren Kon-
zerten von dem Hefte bereits Gebrauch machte und
schöne Erfolge damit erzielte. Dieses „Egerlönder
Lıederalbum” kann bei der Ridgewood School of
Music, 252 Godwin Ave. Rídgewood, New Jersey,
07450, kostenlos angefordert werden;

Hedwig Tropschuh: SUDETENDEUTSCHES KOCH-
BUCH. Mit brieflichem Kochkurs. 120 Seiten, ab-
waschbarer Cellophan-Einband DM 8.-_ Aufstieg-
Verlag, München. (Auflage 50.-54. Tsd.]

Das beliebte Kochbuch von Hedwig Tropschuh
legte_die Verfasserin erstmals 1927 im Druck vor,
um für Teilnehmerinnen eines von ihr geleiteten
Kochkurses den Lehrstoff festzuhalten und weitere
Rezepte, die von erfahrenen Hausfrauen beige-
steuert wurden, zu vermitteln. So ist es kein Wun-
der, daß das Kochbuch all die Gerichte enthält,
für die die sudetendeutsche Küche berühmt ist. Das
Bändchen mußte in immer neuen Auflagen erschei-
nen. Auch nach der Vertreibung hat es sich be-
reıts ın mehreren Auflagen bewährt. Nachdem es
riun einige Jahre nicht mehr lieferbar war, die
Nachfrage aber ständig anhielt, entschloß sich die
heute 87(öhrige noch rüstige Autorin, das Büchlein
noch e_inmal_unter Berücksichtigung der neuesten Er-
kenntnisse einer gesunden Ernöhrungsweise zu über-
cirbeıten und neu herauszugeben. Die Neuauflage
lıegt nun in gepflegter Ausstattung vor.



Friihlingsanfang
Bediichrig geh' ich durdr den Wold.
lousch' den ersten FrÚhlingsbolan -
Wie dos iubell, wie dos schollt!
Heimlich regl es sich im Boden.

lmmergrÚne Tonnenbiiume
stehn im Winter voller Treue.
Sehnsudrtsvolle FrÚhlingslriiume
geben HoÍfnung stets ooÍs NeUe.

Wenn die FriihlingslÚÍre wehen'
wenn es knospel weil und breit,
steig hinouf ouf unsre Hóhen
und vergiB dort olles leid.

Geschrieben om 21. Mórz von Christion Wilhelm,
Erkersreulh.

Liebe Ascher FuBballer und FuBballÍreunde!

Noch ist zwar Zeit genug, mir Eure Betei-
ligung am dritten FuÍJballer-Treffen in den
Sommersonnwendtagen in Ansbach mitzu-
teilen. VergeíJt aber niďrt, dies in den Mai-
wochen zu tun, wei| ich mich frúh genug um
die QuaÉierbestellung kúmmern muB. Hin-
sichtlich der Vorbereitung wird es deutlich
merkbar werden, daR unser aller Freund
Hans ortegel, der alle angesďlrieben hat,
fehlt.

August Brátuigam, 8898 Sďrrobenhausen,
Am Steinbach 29

Beridrtigen Sie im Adre8buďr
Asch:
Gerbert Wilhelm, Pforrer 803l Gróbenzell b. Mii.

Zweigstroí}e 'l70 - UbersiedlUng ous Regensburg
Rodler Gertrud ó44l Boumbqch FuldstroRe 2 (geb.

Winkler. Schlochthofstr. l4) 0bersiedlung ous
Brooch

Richter Pouline mit Tochter Kromer GerÍrud 8474
Oberviechroch/opf. KosÍlstr' 35 (Hochstr. 3) Um-
zug im Orl.

WieBner Johonn 8820 Gunzenhousen Lindleinwosen-
siroBe 54 (TellstroBe 2159) Umzug im Orl.

Neubero :

HÚller Ěrich 7 Stgt-Weilimdorf Lindentol 28 B - Um.
zug im Ort

Steinoóhl:
DrosÍo Arnold 8399 Vornboch/lnn Porksiedlung 154.

- Ubersiedlung ous Helmbrechts zu seinem Sohn.
Es wird gesucht:

Junqbdck Georg und dessen Angehórígen geb.
]878 l-n Eisensteiň, bei Kriegsende in Asch. Zu-
schriften erbiiiet die Heimotortskoriei fÚr SudeÍen-
deutsche 84 Regensburg. BohnhofstroBe 15.

lndustriekaufmann (Witwer) 59 J.,/1 ,70, in
guter Position, sucht passende .Lebens-
gefáhrtin. Wohnung und PKW vorhanden.
Bildzusďrriften erbeten unter Chiffre: A Z
an den,,Ascher Rundbrief", 8 Mún-
ďten 50, GrashofstraÍJe 9.

Ausverkauf der Landkarte
Beg._Bez' Eger-Karlsbad (mit KreisAsďt)
GróBe der Karte 77 x 67 cm. Enthált fast
alle Gemeinden und Ortschaften.
Verkaufspreis DM 2.90
Eine Neuauflage erscheint nicht mehr.
Bestellungen womóglich reďlt bald an
den Heimatverlag RenneÍ, 896 Kempten/
Allg.' Postfaďt 2246.

Neuenbrander - NassengrubeÍ!Wer besitzt
ein Bild (Einzel- oder Gruppenaufnahme)
meines GroBvaters, des Revierfórsters
Peter Hubl aus Neuenbrand? Bitte um
dauernde oder zeitweise Uberlassung:
Emmy Paul, 35 Kassel-Warteberg, Vek-
kerhagerstraBe 9.

Du worsl so gul, fÚr uns slorbst viel zu frÚhl Wer dich gekonnl, vergiBt dich nie.

Naďl lángerem, schweren, mit groRer Geduld eÉragenen Leiden verstarb am
25. Márz í97'l meine |iebe, gute Frau, unsere herzensgute Mutter, Sďlwieger-
mutter, allerliebste oma, Sďrwester, Sďtwágerin, Tante und Patin

MARTHA BAREUTHEB, geb. Peter
im 65. Lebensjahre.

ln tiefer Trauer:
Adam Bareuther
Familie Otto Zipfel
und alle Venrvandten

Mórfelden, RússelsheimerstraRe 9 - frůher Hirsďrfeld 29

Am 27. Feber d.J. ist meine herzensgute Mutter, unsere liebe Schwiegermutter,
oma, Sďrwester, Schwágerin und Tante

Frau IDA KOHLER, geb. Trapp

kurz vor ihrem 75. Geburtstag nach lángerem, sďlweren Leiden von uns gegan-
gen. Wir haben unsere liebe Entschlafene am 1. Márz t97í in Ballston Spa zur
letzlen Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

llse Allen, geb. Kohler, und Familie
Lorenz Trapp und Familie

Ba|lston Lake N.Y. í20í9' í5 Thunderbird Dr. USA' Darmstadt Hólderlinweg 5

frůher Asďl, BeethovenstraBe'

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 14. Márz 1971 naďl langer, schwerer
Krankheit, jedoch plótzliďl und unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, GroRvater, UrgroRvater, Bruder, Sďlwager und onkel

Herr KARL RUDOLF SCHWAB
im Alter von 75 Jahren.

ln stiller Trauer: Anna Sďrwab, geb. Geyer
Familie Adolf Sďrwab
Berta Sdrwab
Sieglinde Becker, geb. Schwab
Werner Becker
Enkel und Urenkel

ofÍheim bei Limburg/Lahn, LangstraRe 12 _ frúher Haslau
Die Beerdigung fand am Mittwoďr, dem í7. Márz 1971 von der Friedhofskapelle
zu Offheim aus statt.

ASCHER RUNDBRIEF
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Frühlingsanfang
Bedäciıtig geh' ich durch den Wald,
lausclı' den ersten Friihlingsboten -
Wie das iubelt, wie das schallt!
Heimlich regt es sich im Boden.
lmmergriine Tannenbäume
stehn im Winter voller Treue.
Sehnsudıtsvolle Friihlingstriziume
geben Hoffnung stets aufs Neue.
Wenn die Friihlingsliifte wehen,
wenn es knospet weit und breit,
steig hinauf auf unsre Höhen
und vergiß dort alles Leid.

Geschrieben am 21. März von Christian Wilhelm,
Erkersreuth.

Liebe Ascher Fußballer und Fußballfreunde!
Noch ist zwar Zeit genug, mir Eure Betei-

ligung am dritten Fußballer-Treffen in den
Sommersonnwendtagen in Ansbach mitzu-
teilen. Vergeßt aber nicht, dies in den Mai-
wochen zu tun, weil ich mich früh genug um
die Quartierbestellung kümmern muß. Hin-
sichtlich der Vorbereitung wird es deutlich
merkbar werden, daß unser aller Freund
Hans Ortegel, der alle angeschrieben hat,
fehlt.

August Brätuigam, 8898 Schrobenhausen,
Am Steinbach 29

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Gerber-t Wilhelm, Pfarrer 8031 Gröbenzell b. Mü.

Zweigstraße 170 - Übersiedlunlg aus Regensburg
Radler Gertrud 6441. Baumbach uldstraße 2 (geb.

Winkler, Schlachthofstr. 14) Übersiedlung aus
Braach

Richter Pauline mit Tochter Kramer Gertrud 8474
Oberyiecgtach/Opf. Kastlstr. 35 (Hochstr. 3) Um-
zu im rt.

Wieåner Johann 8820 Gunzenhausen Lindleinwasen-
straße 54 (Tellstraße 2159) Umzug im Ort.

Neuberg:
Hüller rich 7 Stgt-Weilimdorf Lindental 28 B -- Um-

zug im Ort
Steinpöhl:
Drosta Arnold 8399 Vornbach/lnn Parksiedlung 154.
- Übersiedlung aus Helmbrechts zu seinem Sohn.

Es wird gesucht:
.lungbäck Georg und dessen Angehörigen geb.

1878 ın Eisenstein, bei Kriegsende in Asch. Zu-
schriften erbíttet die Heimatortskartei für Sudeten-
deutsche 84 Regensburg, Bahnhofstraße 15.

Industriekaufmann (Witwer) 59 J.,/1,70, in
guter Position, sucht passende Lebens-
gefährtin. Wohnung und PKW vorhanden.
Bildzuschriften erbeten unter Chiffre: AZ
an den „Ascher Rundbrief“, 8 Mün-
chen 50, Grashofstraße 9.

Ausverkauf der Landkarte _
Reg.-Bez. Eger-Karlsbad (mit Kreis Asch)
Größe der Karte 77x67 cm. Enthält fast
alle Gemeinden und Ortschaften.
Verkaufspreis DM 2.90
Eine Neuauflage erscheint nicht mehr.
Bestellungen womöglich recht bald an
den Heimatverlag Renner, 896 Kempten/
Allg., Postfach 2246.

Neuenbrander - Nassengruber! Wer besitzt
ein Bild (Einzel- oder Gruppenaufnahme)
meines Großvaters, des Revierförsters
Peter Hubl aus Neuenbrand? Bitte um
dauernde oder zeitweise Überlassung:
Emmy Paul, 35 Kassel-Warteberg, Vek-
kerhagerstraße 9. _

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland“. -
Vierte |.-Bezuäspr. DM 4.50 einschl. 5,5'/ı Mehrwertst.
-- Verlag, re aktianelle Verantwortung und Drud<¦
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postschedc-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmodwing, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag Bßisäher Rundbrief, 8000 Mündıen 50, Grashof-
stra e . -

 

Du warst so gut, für uns starbst viel zu früh! Wer dich gekannt, vergißt dich nie.

Nach längerem, schweren, mit großer Geduld ertragenen Leiden verstarb am
25. März 1971 meine liebe, gute Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwieger-
mutter, allerliebste Oma, Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

J MARTHA BAREUTHER, geb. Peter
im 65. Lebensjahre.

~ ln tiefer Trauer:
Adam Bareuther
Familie Otto Zipfel
und alle Verwandten

Mörfelden, Rüsselsheimerstraße 9 -- früher- -Hirschfeld 29

Am 27. Feber d. J. ist meine herzensgute Mutter, unsere liebe Schwiegermutter,
Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau IDA KOHLER, geb. Trapp

kurz vor ihrem 75. Geburtstag nach längerem, schweren Leiden von uns gegan-
gen. Wir haben unsere liebe Entschlafene am 1. März 1971 in Ballston Spa zur
letzten Ruhe gebettet. '

In stiller Trauer:
llse Allen, geb. Kohler, und Familie
Lorenz Trapp und Familie

Ballston Lake N.__Y. 12019, 15 Thunderbird Dr. USA, Darmstadt Hölderlinweg 5
früher Asch, Beethovenstraße.

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 14. März 1971 nach langer, schwerer
Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr KARL RUDOLF SCHWAB
im Alter von 75 Jahren.

In stiller Trauer: Anna Schwab, geb. Geyer
Familie Adolf Schwab
Berta Schwab
Sieglinde Becker, geb. Schwab
Werner Becker
Enkel und Urenkel

Offheim bei Limburg/Lahn, Langstraße 12 -früher Haslau
Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 17. März 1971 von der Friedhofskapelle
zu Offheim aus statt.



Unsere vielgeliebte Schwester, Schwágerin und Tante

Frau ERNESTINE DANNER, geb. Walter
geb. í6.7' 1891 gest. 12. 1. í971

ist nach kurzer Krankheit verstorben. Wir haben unsere teure
Tote am í5. Jánner am FriedhoÍ in Emstal zur letzten Ruhe
gebettet.

ln stiller Trauer:

Fam. Bernd Wóllenstein, Landshut - Fam. Hans Wohlrab,
Emstal í _ Fam. Karl Hórl, Emstal 1 - Familien Walter,
Geislingen - Famílien Walter, Dtiren - Fam. Walter, San-

dershausen b. Kassel und alle Verwandten.

Emstal 1, WolfhagerstraBe 21 _ fr. Asďl, Dr._Eckener-Str'

Naďr sďrwerer Krankheit verstarb am 26' Márz í97í unsere
liebe Mutter, GroBmutter, Sďrwester, Sďlwágerin und Tante

ELLA GEIPEL, geb. Geípel

im 66. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Gerda, geb. Geipel, und Eduard Kleber
Helga, geb. Geipel, und Herbert Pfister
Adolf GEiF-el-
und alle Anverwandten

230l Mónkeberg, Kitzeberger Weg í4 - fr. Nassengrub 74

Meine liebe Sďtwester, unsere gute Tante und Kusine,

Fráulein BERTA KORND9RFER

ist am 4. 3. 
'97í 

naďr kurzem Leiden im 8í. Lebensjahre in
den ewigen Frieden eingegangen. Sie wurde am 6. 3. auf
dem Friedhofe in Glems bei Metzingen beerdigt.

ln stiller Trauer:

X Julie Wunderliďr, geb. Korndórfer
' \ im Namen aller Veruvandten

Ludwigsburg, Rottenburg/N., Selb' SchwarzenbaďrÁť.,
Meerane, Miinďren _ frtiher Asch, Alleegasse 20

lm voraus herzliďlen Dank fúr zugedachte Beileidsbeweise
und Spenden.

Unser lieber Vater, Sďlwiegervater, GroBvater' UrgroBvater,
Bruder, Sďrwager und onkel

Herr ANTON KONZL

ist am 14. Márz 1971, kurz vor Vollendung seines 93. Lebens_
jahres in Frieden heimgegangen.

ln stiller. Traue ri
Lisl Máhner, geb. Kúnzl, und Familie
Hans Kůnzl und Fami|ie
Lene Kůnzl, geb. Sďraller, und Sóhne
Marie Frank, geb. Kůnzl, und Sohn
und alle Anverwandten

712 Bietigheim, Breslauer StraBe 87
frůher Haslau, Liebensteiner StraRe

Am 28. Márz 1971 ist unsere geliebte Mutter, Schwiegermut-
ter, oma, Uroma, Sďrwágerin und Tante

Frau EMMI PUTZ, geb. Feig
im Alter von 77 Jahrén infolge eines Herzschlages plótzlich
von uns gegangen.
Wir haben unsere liebe Entschlafene ihrem Wunsche gemáÍ3
am 3'l. Márz in aller Stille auf dem Waldenbuďrer Friedhof
an der.Seite ihres Mannes zur Ruhe gebettet.
lhr ganzes Leben war Fúrsorge und Liebe fiir ihre Familie'

ln stiller Trauer:
Tini Hohenstein, geb. Putz, mit Familie
Leni Putz, geb. Bauer
Karlheinz Putz mit Familie
im Namen aller Verwandten

7035 Waldenbuch, Weilerbeřs 46 _ friiher Asch, Hauptstr. 95
8600 Bamberg, HegelstraBe 9

An den Folgen einer schweren Operation verstarb unsere
gute Mutter, Sdrwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester,
Sďlwágerin, Tante und Patin

Frau EMMA RIEDL, geb. Hubl
geb. 4.2''1895 gest. 15.3. í97í

ln stiller Trauer:

Rudolf Riedl mit Familie

Emmy Paul mit Familie

und al|e Angehórigen

Ehlen' Kassel - frúher Neuenbrand 24 (Gasthaus Hippe|i)

Gott der Herr nahm am 18. Márz 197í naďr lángerem Leiden
meinen lieben Gatten, unseren guten Vater, Sďrwiegervater,
Bruder, Sďrwager und onkel, Herrn

ALFRED ROTH

l im Alter von 70 Jahren fúr immer zu sich'

ln tiefem Sďlmerz:

tvtarie nom, geb. Hudetz
Wilhelm und Elfriede Kaul, geb. Roth
im Namen aller Angehórigen

6497 Steinau, Kreis Sďrlúchtern, LessingstraBe 8 - BrÍider_
Grimm-StraBe 144 - frůher Asďl, Alleegasse 8

Unerwartet versďried am 24. 3. an den Folgen eines Herz_
infarkts mein lieber Mann, unser lieber Vater, Sďlwieger_
vater, Bruder, Sďrwager, onkel und Cousin

Herr KARL VOIT
Bezirkskaminkehrermeister i. R.

,

im 63. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Káthe Voit' geb. Eder
im Namen aller Kinder und Verwandten

8228 Freilassing, BatsďrkastraBe 20

-64-
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Unsere vielgeliebte Schwester, Schwägerin und Tante

Frau ERNESTINE DANNER, geb. Walter
' geb. 16. 7. 1891 gest. 12. 1. 1971

ist nach kurzer Krankheit verstorben. Wir haben unsere teure
Tote am 15. Jänner am Friedhof in Emstal zur letzten Ruhe
gebettet.

In stiller Trauer:
Fam. Bernd Wöllenstein, Landshut -- Fam. Hans Wohlrab,
Emstal 1 - Fam. Karl Hörl, Emstal 1 - Familien Walter,
Geislingen - Familien Walter, Düren - Fam. Walter, San-

dershausen b. Kassel und alle Verwandten.
Emstal 1, Wolfhagerstraße 21 -- fr. Asch, Dr.-Eckener-Str.

f

Meine liebe Schwester, unsere gute Tante und Kusine,

Fräulein BERTA KORNDURFER

ist am 4. 3. 1971 nach kurzem Leiden im 81. Lebensjahre in
den ewigen Frieden eingegangen. Sie wurde am 6. 3. auf
dem Friedhofe in Glems bei Metzingen beerdigt.

In stiller Trauer:
X Julie Wunderlich, geb. Korndörfer

im Namen aller Verwandten

Ludwigsburg, Rottenburg/N., Selb, Schwarzenbach/W., _
Meerane, München - früher Asch, Alleegasse 20
lm voraus herzlichen Dank für zugedachte Beileídsbeweise
und Spenden.

Am 28. März 1971 ist unsere geliebte Mutter, Schwiegermut-
ter, Oma, Uroma, Schwägerin und Tante

Frau EMMI PUTZ, geb. Feig
im Alter von 77 Jahren infolge eines Herzschlages plötzlich
von uns gegangen.
Wir haben unsere liebe Entschlafene ihrem Wunsche gemäß
am 31. März in aller Stille auf dem Waldenbucher Friedhof
an der-Seite ihres Mannes zur Ruhe gebettet. '
Ihr ganzes Leben war Fürsorge und Liebe für ihre Familie.

In stiller Trauer:
Tini Hohenstein, geb. Putz, mit Familie
Leni Putz, geb. Bauer
Karlheinz Putz mit Familie
im Namen aller Verwandten

7035 Waldenbuch, Weilerberg 46 -~ früher Asch, Hauptstr. 95
8600 Bamberg, 'Hegelstraße 9

Gott der Herr nahm am 18. März 1971 nach längerem Leiden
meinen lieben Gatten, unseren guten Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel, Herrn _

ALFRED ROTH

im Alter von 70 Jahren für immer zu sich.

In tiefem Schmerz:

Marie Roth, geb. Hudetz
Wilhelm und Elfriede Kaul, geb. Roth
im Namen aller Angehörigen

6497 Steinau, Kreis Schlüchtern, Lessingstraße 8 - Brüder-
Grimm-Straße 144 - früher Asch, Alleegasse 8'

/
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Nach schwerer Krankheit verstarb am 26. März 1971 unsere
liebe Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

ELLA cEıı=›EL, geb. Geipel
im 66. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
Gerda, geb. Gei el, und Eduard Kleber
Helga,  , und Herbert Pfister
Adolf Geı'pe|
und alle Anverwandten -

2301 Mönkeberg, Kitzeberger Weg 14 -- fr. Nassengrub 74

Ä
Unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater,
Bruder, Schwager und Onkel

Her: ANTON ı<uNzL
ist am 14. März 1971, kurz vor Vollendung seines 93. Lebens-
jahres in Frieden heimgegangen.

In stiller, Trauer:
Lisl Mähner, geb. Künzl, und Familie
Hans Künzl und Familie
Lene Künzl, geb. Schaller, und Söhne
Marie Frank, geb. Künzl, und Sohn
und alle Anverwandten

712 Bietigheim, Breslauer Straße 87
früher Haslau, Liebensteiner Straße

An den Folgen einer schweren Operation verstarb unsere
gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester,
Schwägerin, Tante und Patin

Frau EMMA RIEDL, geb. Hubl
geb. 4. 2. 1895 gest. 15.3. 1971

In stiller Trauer:

Rudolf Riedl mit Familie
Emmy Paul mit Familie
und alle Angehörigen '

Ehlen, Kassel - früher Neuenbrand 24 (Gasthaus Hippeli)

Unerwartet verschied am 24. 3. an den Folgen eines Herz-
infarkts mein lieber Mann, unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Bruder, Schwager, Onkel und Cousin

ı-ıerrknnı. von
Bezirkskaminkehrermeister i. R.

im 63. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
Käthe Voit, geb. Eder `
im Namen aller Kinder und Verwandten

8228 Freilassing, Batschkastraße 20


